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Vorwort .

Ob die Veröffentlichung der nachfolgenden Schil —

derung eines Lebensabſchnittes einer beſonderen Recht —

fertigung bedarf , das zu entſcheiden gebe ich der

Gffentlichkeit anheim . Der Sweck , den der Verfaſſer

verfolgte , war ein rein perſönlicher ; er gehorchte der

inneren Stimme ſeiner Natur , indem er die Tage —

buchblätter , die in loſen und abgeriſſenen Votizen ſich

ſtetig vermehrten , einmal zu einem gewiſſen Abſchluß

brachte .

Es gewährt ein hohes Vergnügen , an der Vand

geſammelter Notizen früher Erlebtes im Gedächtnis

wiederum Revue paſſieren zu laſſen : als Erſatz für

die nimmer wiederkehrende Vergangenheit . Su ver —

ſchiedenen Seiten , an verſchiedenen Orten entſtanden

die Niederſchriften : hier liegen ſie alle wohl geordnet

1⸗
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und zu einem Ganzen bearbeitet vor den Augen des

geneigten Leſers .

Selbſterlebtes im Gedächtnis feſtzuhalten — das

war der einzige Grund , der den Verfaſſer zur Ver —

öffentlichung der nachfolgenden Aufzeichnungen ver

anlaßte und für die er eine freundliche Aufnahme

erbittet .

Der Verfaſſer .
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Linleitufſg.

Die erſten Jugend - und Uinderjahre verleihen

dem Leben bis in ſeine ſpäteſten Jahre hinein einen

wunderbaren Sauber der Rückerinnerung . Des Lebens

erſte Freude , die wir in vollen Hügen genoſſen , auch

wenn die äußeren Verhältniſſe nicht beſonders glück —

liche waren , ſie umgiebt den heranwachſenden Jüng⸗

ling in gleicherweiſe wie den alternden Mann mit

einem Gefühl der inneren Befriedigung , das ſich wohl

nachempfinden , niemals aber in Worte kleiden läßt .

Auch an meine Jugendzeit knüpfen ſich köſtliche

Kückerinnerungen , die mich meinen guten Eltern zu

dauerndem , tiefſtenm Danke verpflichten . Die kleinen

Epiſoden der Unabenzeit , ſie machen auch bei mir

einen ebenſo fröhlichen als umfangreichen Erinnerungs⸗

ſchatz aus .
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Wie freudig berührt fühlten wir uns — wir

zählten ſieben Geſchwiſter — zu jener Seit , wo mit

dem Beginn des Frühlings die Blumen erwachten ,

und wir , inmitten des Waldes , und unter des Vaters

gütiger Leitung , ſie ſuchen und pflücken durften ! Die

gute Mutter empfing uns bei unſerer Rückkehr als

dann immer mit jenem mildfreundlichen Blicke , der

unzertrennlich von ihrem Weſen iſt . — Der Sommer

und Herbſt wiederum mit ihren wechſelnden Reizen

und den mannigfachen Beſchäftigungen im Hauſe ,

Garten und auf dem Felde , wo wir den Eltern

überall zur hand gehen mußten — dieſe Seit mitſamt

der Winterszeit iſt dem Jüngling und dem Manne

in fröhlichſter Srinnerung . Wie anders aber , wie

gar traurig geſtaltete ſich die ſpätere Lebenszeit . Welch

bittere und ſtürmiſche Jahre folgten der in aller Ge

mächlichkeit dahinfließenden Jugend - und Jünglings

zeit . Ein wehmütiger Schauer erfüllt mein Gemüt ,

wenn ich die Gedanken zurückſchweifen laſſe ; die er —

ſtrebten

in ſo lebendiger Weiſe träumte , ſie ſind verklungen

und zerronnen . An Stelle derſelben iſt die Nüchtern

heit getreten , die Nüchternheit in ihrer vollen Be

Ideale , von denen der Unabe und Jüngling—

ſchaffenheit . Davon aber ſpäter mehr .
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Erſtes Kapitel.

Mein Großvater väterlicherſeits war ein alter ,

biederer und aufrichtiger Charakter , der trotz des engen

Wirkungskreiſes vielfach Gelegenheit fand , ſeine In⸗

telligenz zu beweiſen , insbeſondere während der Frei —

heitskriege , zu welcher Seit der noch zwar junge , aber

für ſein Alter äußerſt kräftige und wohlgewachſene

Mann wiederholt eine Beute der franzöſiſchen Will⸗

kürherrſchaft werden ſollte . Mein Großvater aber

wußte ſich ſtets in ländlicher Hlugheit den Späher⸗

augen dadurch zu entziehen , daß er in einem nur der

Familie bekannten Schlupfloch des eigenen Wohn⸗

hauſes plötzlich verſchwand und das er erſt dann ver⸗—

ließ , nachdem die Luft nach außen wieder rein ge⸗

worden war . Ein umſo eifrigerer Soldat war mein

Großvater nach erlangtem Alter ; er diente treu und



ehrlich ſeinem Hönige und in ferneren Jahren gedachte

er mit Liebe und Verehrung ſeiner Militärdienſtzeit .

Mit rührender Begeiſterung erzählte er auch , der

überlieferung meines Vaters gemäß , von den großen

Tagen der Wiederaufſtehung Deutſchlands , in welchen

der ſonſt ruhige Ort eingeſchloſſen war von Kriegern ,

Geſchützen und wiehernden Roſſen . Stein , Scharn

horſt , Gneiſenau , Blücher , Hörner , Arndt und andere ,

welche in führender Stelle Deutſchlands Auferſtehung

und Wiedergeburt ſchufen , wurden vom Großvater

mit Rührung und Bewunderung genannt als die

Befreier aus Napoleons Händen und Schöpfer fried —

licherer Seiten .

Mein Vater , das vierte Hind und dritter Unabe

der Eltern , erlernte gleich ſeinen beiden älteren Ge

ſchwiſtern die väterliche Profeſſion , getreu dem Grund

ſatze , in gut bürgerlichen Grenzen zu bleiben . Mein

vater beſaß indeſſen nicht das heitere Gemüt des

Großvaters ; in ſeinem ganzen Weſen ernſt und ge—

meſſen , zur Heiterkeit wenig veranlagt , war er wäh —

rend ſeiner ganzen Lebenszeit ein ernſt geſtimmter

und wenig zugänglicher Mann . Befriedigung fand

er nur in ſeinem Berufe und ſpäter in der Erziehung

ſeiner Hinder , welcher er die größtmögliche Sorgfalt

widmete .



Die Vinderjahre meines Vaters verliefen freud —

los ; die freien Stunden der Jugendzeit wurden von

den verſchiedenſten Arbeiten in Anſpruch genommen

und ſo ſchienen ihm von vornherein ſchon die Grenzen

ſeiner ſpäteren Lebenszeit und ſeines Wirkungskreiſes

vorgeſchrieben zu ſein . Allein die freudlos verlebte

Jugend drückte wohl dem Unaben und dem Jünglinge ,

ja ſelbſt dem Manne und ſpäteren Greiſe den Stempel

der tiefernſten Auffaſſung auf , aber ſie vermochte ihn

nicht feſtzuhalten an der Scholle des Hauſes .

Nach Austritt aus der Schule erlernte mein Vater ,

wie ſchon erzählt , unter der Leitung des Vaters das

väterliche Gewerbe ; die Mittel , für den Unaben etwas

Beſonderes anwenden zu können , waren nicht vorhanden .

Nach Beendigung der harten vierjährigen Lehrjahre

hielt es ihn nicht länger im väterlichen Hauſe . Er

ergriff den Wanderſtab , und mit Stock und Felleiſen

ſahen wir ihn Süddeutſchland , Elſaß - Lothringen , Oeſter —

reich bis Budapeſt hinauf wandern , zu Fuß als ſchlichter

Handwerksburſche , hier und da Raſt machend , wenn

die Mittel zum Weiterwandern ausgegangen waren .

Dann hieß es wieder arbeiten und ſparen , um weiter

vorwärts ziehen zu können !

Das Wandern zu jener Seit — in den dreißiger

Jahren — war ungleich reizvoller als jetzt . Damals
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durchzogen noch keine Eiſenbahnen die herrlichen Gauen

Deutſchlands ; eine ſtille Ruhe herrſchte auf allen Pfaden

und Wegen . Das Eiſenbahnroß , der Telegraph und

ſo viele andere welterſchütternde Umwälzungen der

Jetztzeit kannte man damals nicht . Der Wanderer

auf der Straße befand ſich mit dem langſam dahin

wallenden Pilger oder dem ſchwerbelaſteten Fuhr

werksmanne auf gutem, ja traulichem Fuße . Wie

anders iſt das jetzt ! Der Reiz von früher iſt ver

ſchwunden , die Gemächlichkeit hat der überhaſtung

auf allen Gebieten weichen müſſen : ein Vergleich der

früheren Verhältniſſe mit denen der Gegenwart iſt

abſolut unmöglich .

Nach mehrjährigem Aufenthalt in der Fremde

kehrte mein Vater zurück ; mit erweiterten Uenntniſſen

für ſein Gewerbe und geſtählt an Hörper und Geiſt .

Nach kurzem Verbleib im Elternhauſe fand er Be —

ſchäftigung in ſeinem Berufe in einem großen und

jetzt noch blühenden Leipziger handlungshauſe . Auch

hier verblieb er indeſſen nicht lange , da ſich dem

fleißigen und ſtrebſamen jungen Manne in einer

Provinzialſtadt , S . . . . beſſere Ausſichten für ſein

Weiterkommen boten . Dieſer Ort ſollte bald zur

feſten Stätte für ihn werden , denn hier war es , wo

er auch ſeine getreue Lebensgefährtin , „jedoch nur aus
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Sufall , denn er kannte ſie ja gar nicht “, wie er ſtets

gern erzählte , fand .

Das damalige Verhältnis zwiſchen Bräutigam

und Braut entbehrte nicht eines guten Stückes Romantik ,

wie es in unſern Tagen immer ſeltener wird . Ich

erinnere mich oft davon gehört zu haben , wie gar

ſelten Braut und Bräutigam ſich ſehen und ſprechen

konnten , wo lange Beweiſe überſtrömender Särtlich

keit ſo gut wie gar nicht gewechſelt wurden , ſondern

wo in Sucht und guter Sitte das gegenſeitige Ge —

löbnis möglichſt geheim gehalten wurde . Solche

Gelöbniſſe waren treu und wahr , ſie hatten einen

ſolideren und feſteren Grund als in der Gegen —

wart , wo die Verheiratung zumeiſt nur noch —

leider — als eine Art Verſorgungsanſtalt betrachtet

wird !

Gleichzeitig mit ſeiner Verheiratung machte ſich

mein Vater ſelbſtändig ; mit ganz beſcheidenen Mitteln

begann er dieſe ſeine ſelbſtändige Thätigkeit , im Ver⸗

trauen auf Gott und auf ſeinen Mut , Fleiß und ſein

ſtreng ſolides Weſen bauend . Dieſe Voffnung hat ihn

nicht getäuſcht . Gft genug freilich hat er hart ringen

müſſen um ſeine Exiſtenz ; bange Sorgen umwölkten

häufig genug ſeine Stirn ; aber alle hemmniſſe und

Hinderniſſe überwand er mutvoll ; ſein feſter und
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energiſcher Charakter hielt allen Anfechtungen wacker

ſtand .

Meine Mutter wurde am 19. Dezember 1825

geboren . Die Mutter beſaß nicht das ernſte und in

gewiſſem Sinne freudloſe Gemüt des Vaters . Im

Gegenteil ; ihr war und iſt die Gabe eines fröhlichen

Weſens verliehen , das häufig genug ſich in ſtärkſtem

Hontraſt mit der Stimmung des Vaters befand , das

aber auch niemals ſeinen guten Einfluß auf die

augenblicklich herrſchende Stimmung des Vaters ver

fehlte .

überhaupt iſt es mir unmöglich , zwei Charaktere

ſich zuſammen zu denken , die äußerlich hätten ver

ſchiedener ſein können als gerade unſere Eltern , auf

die ich ſo gern das Goethe ' ſche Wort vom ernſten

Sinn des Vaters und der frohen Natur der Mutter

anzuwenden pflege . Allein wenn auch äußerlich ver —

ſchieden , waren ſie doch innerlich in dem Punkte

wahrhafter übereinſtimmung : ſchlicht und recht , ehr —

lich und treu die Sukunftswege zu wandeln . Dieſer

überzeugung ſind ſie niemals untreu geworden . Ge

meinſam hielten ſie daran feſt und in ſchweren Tagen

harter Prüfungen ſtanden ſie wacker zu einander , um

gemeinſam die Sorgen des Lebens zu tragen . Ja ,

wenn dem Uinde geſtattet ſein mag , das Lob der



Eltern zu preiſen , ſo glaube ich ſagen zu können ,

wollte Gott , es gäbe recht viel ſolch treuer und um

das Wohl ihrer Vinder ſo unausſprechlich beſorgter

Eltern !

ονοο
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Zweites Kapitel.

Ich wurde im Jahre 18 . als das ſechſte von

acht Geſchwiſtern geboren . Der älteſte meiner Brüder

verſchied in ſchon reiferem Jünglingsalter , während

ein Schweſterchen wenige Wochen nach ſeiner Geburt

ſein junges Leben wieder beſchloß .

Meine Jugend verlief ohne beſondere Vorkomm —

niſſe . Wie die Eltern an rege und ausdauernde

Arbeit gewöhnt waren , wurden auch die Vinder in

dieſem Sinne erzogen und ich erinnere mich recht

wohl , wie häufig wir unter der umfangreichen Arbeit

keuchten , die der Bewältigung harrte . Das gute Bei

ſpiel des Vaters aber ſtählte immer von Neuem wieder

unſere Uräfte , wenn dieſe zu erlahmen und zu ſchwinden

ſchienen .



In den Frühjahr - und Sommermonaten , bis in

den Herbſt hinein , hatte ich den Eltern meine ſchwachen

Uräfte zu widmen und mit nie ermüdender Luſt habe

ich das gethan . Die Liebe und Güte unſerer Eltern

ließ nie ihre Einwirkung vermiſſen . Die Schularbeiten

machten mir wenig , ja keinerlei Schwierigkeiten . Ich

lernte leicht und nur einer geringen Vorbereitung be —

durfte es , mein tägliches Schulpenſum abzuſchrauben .

Ich darf mich rühmen , in faſt allen Ulaſſen als ein

Liebling des Lehrers gegolten zu haben und in den

meiſten Ulaſſen habe ich mit einem in dieſem Alter

vielleicht berechtigten Stolze den wichtigen Poſten eines

Primus bekleidet .

So knüpfen ſich an meinen letzten Ulaſſen —

lehrer , den Schuldirector S. , beſonders köſtliche Rück —

erinnerungen . Schon während der Schulzeit erſchien er

mir als der Inbegriff alles Wiſſens und noch heute

erfüllt mich das Bild jenes treuen und guten Mannes

mit nämlicher Liebe wie ehedem ; noch heute gilt

mir dieſer gute und treue Gönner als Ideal eines

tüchtigen Schulmannes . Der freundlich wohlwollende

Blick des prächtigen , jetzt in hohem Greiſenalter befind⸗

lichen Herrn übte einen wunderbaren Eindruck auf

mich ein und durch nichts hat dieſe Ciebe und Verehrung

im Laufe der Jahre irgend welche Einbuße erlitten .
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— Nach vielen Jahren trat mir der teuere Mann

in einer Hauptſtadt Deutſchlands , während er auf

einer ſeiner Sommerreiſen begriffen war , plötzlich ent

gegen . Sein ſehr gealtertes und ſtark verblaßtes

Auge erkannte in dem hoch aufgewachſenen jungen

Manne nicht mehr den Unaben von früher und ſo

bedurfte es erſt einer Legitimation ihm gegenüber .

Das freundlich - milde Geſicht des alten Herrn klärte

ſich auf ; mit glänzendem Auge drückte er mir bewegt

die Hand und liebevoll wie ehedem erkundigte er ſich

über meinen Entwickelungsgang . Ich ſchied von

meinem alten Lehrer und Gönner in dem Bewußt —

ſein , eine der glücklichſten Stunden meines Lebens

meinem Erinnerungsſchatz haben beifügen zu können .

Seit Jahren iſt das treue Bild dieſes Mannes mir

nicht wieder vor Augen gekommen . In ländlicher

Hurückgezogenheit genießt er jetzt die wohlverdiente

Ruhe eines im Dienſte ergrauten Emeritus . — Ich

habe dieſem meinem einſtigen Lehrer an dieſer Stelle

ein kleines Denkmal treueſter Anhänglichkeit widmen

müſſen , weil keine mir in meinem Leben außer

meinen Eltern vorgekommene Perſon von größerem

und nachhaltigerem Einfluſſe auf die fernere Geſtaltung

meines Lebens geweſen iſt . Darum Dank , und noch —

mals Dank , Dir , Du treuer Mentor meines Lebens !



Als Unabe ſchon bot mir die Lektüre guter

Bücher den höchſten Genuß . Unſere gute Schul —

bibliothek bot reichen Stoff an unterhaltenden und

belehrenden Schriften und jetzt noch lodert es in mir

auf , wenn ich in jene Begeiſterung mich zurückverſetze ,

die ſeinerzeit das Leſen der Charakterſchilderung „ Her —

mann und Thusnelda “ in mir entflammte . Mit

einer Begierde ohnegleichen las ich den Inhalt dieſes

Buches , welch ' letzteres die Thaten des Befreiers

Deutſchlands in zündenden Worten ſchilderte ! Campe ' s

Robinſon und andere Bücher mehr boten mir Be⸗

lehrung und Erholung und ſteigerten meine Liebe zu

Büchern in ausgeſprochenſter Weiſe .

Dieſe Vorliebe für alles was Bücher hieß , hielt

an und mein Vater , der mit verſtändigem Blicke dieſe

meine Neigung erkannte , war es , der mir , als ſich

die Notwendigkeit der Wahl eines Berufs geltend

machte , freiſtellte , entweder Buchhändler zu werden oder

ſonſt ein anderes mir zuſagendes Gewerbe zu erlernen .

Wie gern entſchloß ich mich , da mir freie Wahl ge —

währt wurde , dem buchhändleriſchen Berufe mich zu —

zuwenden und ihn zu meinem Lebenszweck zu wählen !

Noch heute bin ich meinem Vater dankbar , daß er mir

das Recht der freien Entſchließung nicht verkümmerte ,

daß er mir meinen Beruf ſelbſt wählen ließ .
Srinnerungen eines Buchhändlers . 2
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Unerwähnt will ich hierbei nicht laſſen , daß eine

ſchon als Unabe empfundene Veigung , mich dem

Studium widmen zu können , nicht weiter zur Sprache

kam , weil die mangelnden Mittel der Eltern infolge

größerer Verluſte während des Urieges von 1866 und

einer zahlreichen Hinderſchar die Ausführung dieſer

Neigung von Anfang an als Unmöcglichkeit erſcheinen

ließ . Reſigniert enthielt ich mich dabei irgend welcher

weiteren Andeutungen und ich war glücklich und zu —

frieden , dem buchhändleriſchen Beruf mich widmen

zu dürfen .

INονe =
9
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Drittes Kapitel.

Oſtern 187 , inmitten des Kriegsgetobes , ver —

ließ ich die Schule und am 11. April desſelben

Jahres begann ich durch Eintritt als Lehrling in

die Buchhandlung einer Provinzialſtadt meinen

neuen Lebenslauf . Alsbald nach Ankunft in der

Garniſonſtadt , kehrten die ſiegreichen Krieger aus

Frankreich zurück und ſo war es mir vergönnt , den

heimkehrenden Helden in fremder Stadt meinen zwar

beſcheidenen , aber gewiß auch aufrichtigen Tribut zu

zollen , indem wir von der uns am Tage des

Einzugs gewährten Erlaubnis Gebrauch machend ,

weniger um das Geſchäft uns kümmerten , als viel —

mehr den Rückkehrenden entgegenzogen und unſere

Begleitung anboten ! Die Freude über die ge —

wonnenen großen Siege , durch welche unſer teueres

2*
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vaterland den welſchen Feind geſchlagen , hatte mich

ebenſo , wie die ganze Jugend , zu eifrigſter Begeiſte —

rung angeregt , und die auf ſchmucken Roſſen in voller

Rüſtung heimkehrenden UMrieger erſchienen uns wie

Heroen aus alten Seiten .

Mit den beſten Vorſätzen und den eindringlichſten

Ermahnungen meiner Eltern begann die Thätigkeit

in meinem neuen Beruf . Allein meine Erwartungen

wurden nicht erfüllt ; ja bittere Enttäuſchungen harrten

meiner : die engen Verhältniſſe eines kleinen Geſchäfts

raubten mir damals ſchon die Idealbegriffe des Buch —

handels ; ſo fühlte ich mich innerlich vereinſamt und

unzufrieden ſchon im Anfang . Anſtatt alsbald in

die Geheimniſſe des Buchhandels eingeweiht zu werden ,

beſtanden meine erſten Aufgaben zumeiſt in Boten —

gängen und in der Beſorgung der wöchentlichen

Journalcontinuationen .

Mein Lehrchef , ſelbſt noch ein junger Mann ,

verſtand wenig die Aufgaben eines Lehrmeiſters ; keine

Neigung und Ciebe feſſelte mich an ihn . Die zeit⸗

weilig unbilligen Forderungen , die er an mich als

Anfänger ſtellte , verleiteten mir meinen Aufenthalt

und die Luſt zum Buchhandel . So kam es während

der heißen Sommermonate häufig , ja wochenlang vor ,

daß ich, das Bündel auf dem Rücken , durch die



Bauerndörfer wandern mußte , um hier und da etwas

zu verkaufen . Der Erfolg war freilich ſtets ein ge —

ringer , die Laſt eine um ſo größere , und oft genug

kehrte ich wankenden Schrittes mit wunden Füßen

zurück , glücklich und froh , wenn ich am nächſten Tage

vom Stadtgange (die Journale austragen ) entbunden

wurde .

Im engen Bodenſtübchen , das im Sommer

drückend heiß , im Winter entſetzlich kalt war , habe

ich gar manche ſchlafloſe Nacht verbracht . Indeſſen

niemals klagte ich; zu fürchterlich war mir der Ge —

danke , durch Nachrichten dieſer Art die Hoffnungen

meiner Eltern zu ſtören . So ertrug ich alles mit

ruhiger Entſchloſſenheit ſo lange , bis mein Vater

ſelbſt die ungewöhnlich ungünſtigen Verhältniſſe mit

eigenen Augen kennen lernte und mich , raſch ent —

ſchloſſen , bei einem gelegentlichen Beſuch ins Eltern —

haus wieder zurücknahm .

So dauerte der ſchöne Traum , Buchhändler zu

werden , kaum ein Jahr ; ein Jahr , das für mich faſt

als verloren gelten konnte , denn in Wahrheit hatte

ich herzlich wenig gelernt , ſo wenig , daß auch mein

Vater , als ich ihm gar zu leichte Fragen nicht be —

antworten konnte , ſich ſelbſt bald davon überzeugen

mußte .
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In niedergeſchmetterter Stimmung verließ ich die

Stadt ; mir war bange , den mich in der HBeimat durch

meine Hameraden erwartenden Fragen auszuſetzen —

ſo fürchterlich wurde ich niedergedrückt , daß ich mehrere

Tage der Gefahr nahe war , ernſtlich krank zu werden .

Die Ruhe meines Vaters , die milden Worte meiner

Mutter richteten mich damals in meinem Schmerz

wieder auf und ließen mich neuen Mut faſſen .

Damals aber habe ich manch bittere Thräne

geweint ; denn der Thatſache , daß mein Beruf ein

verfehlter ſei , konnte ich mich nicht ganz verſchließen

und die Sorge um eine anderweite Unterkunft nach

dieſem mißglückten Anfang erfüllte ſchwer mein

Herz .

„ Was nun aus mir werden ſoll ? “ Die einmal

geſprochenen Worte kamen mir immer wieder ins

Gedächtnis ; guter Rat war zunächſt teuer . Aber den

Mutigen hilft Gott , und dieſem Wahlſpruch vertrauend

entſchloß ich mich raſch , durch eigene Kraft mir ein

Fortkommen zu ſuchen . Mit Sinwilligung meiner

Eltern verließ ich das Haus und ſuchte und fand

zunächſt Unterkunft bei entfernteren Verwandten in

Leipzig , die mich , obwohl ſie mich ſelbſt noch gar

nicht kannten , herzlich willkommen hießen und die ,

nachdem ich ihnen kurz und bündig meine Lage ge —



ſchildert hatte , ſich mit mir verbanden , um mir irgend⸗

wo eine Anſtellung zu verſchaffen .

Ich habe damals oft thränenvollen Auges vor

den Buchhändlerläden der Stadt geſtanden und die

ſchönen großen Schaufenſter bewundert ; und ich er —

blickte das größte Glück für mich darin , in einem

ſolch ' vornehmen Geſchäfte — andere hatte ich bis

dahin nicht geſehen und dasjenige meines früheren

Lehrchefs war kleineren Umfanges — als Sögling

dienen zu können . Wie eifrig ſtudierte ich die darin

ausgelegten Novitäten , wie verſtohlen ſah ich von

außen die innere Einrichtung an ! Alle dieſe Ein⸗

drücke erhöhten nur die Viedergeſchlagenheit meines

Gemütes , und wenn ich abends von meinen Re —

kognoscierungsreiſen heimkehrte , war ich tieftraurig

geſtimmt . Allein unerwartet ſollte ſich meine Lage

zum Günſtigen wenden .

Meinen Verwandten verdanke ich den glücklichen

Umſchwung meiner Verhältniſſe . Ihren Anregungen

folgend , wagte ich den Entſchluß , mich in dem be—

rühmten Hauſe von F. A. B. um eine Stellung zu

bewerben , eine Heldenthat , zu der ich ermutigt wurde

durch ermunternde Worte eines älteren Berren , den

ich, fremd in dieſem Stadtteile , um Auskunft bat

und deſſen freundliches Weſen mich veranlaßte , ihm



mein Vorhaben vorzutragen . Ich habe mit dieſem

Herrn , der gleichfalls dieſem Welthauſe und zwar in

leitender Stellung angehörte , noch vielfach verkehren

dürfen , und ich war glücklich , in ihm jenen Mann

zu entdecken , der hauptſächlich mit dazu beitrug , mein

Vorhaben auch wirklich durchzuführen ; denn beklom —

menen Herzens ſchaute ich die weitläufigen Räumlich —

keiten an , die mir das Höchſte zu ſagen ſchienen , was

der Buchhandel zu bieten vermöchte ! Und in der

That , das Geſchäft in ſeiner imponierenden Größe

war wohl geeignet , das Herz höher ſchlagen zu laſſen .

Anſtatt des perſönlichen Beſuches bewarb ich mich

ſchriftlich um eine Lehrlingsſtelle : nach acht Tagen

ſpannenden Harrens wurde mir der Beſcheid zur Vor —

ſtellung übermittelt ; mein Inneres jauchzte auf , denn

nun war mir eine neue Hoffnung erſtanden ! Mein

Geſuch führte zur Aufnahme und kaum vierzehn Tage

nach meinem Weggang aus dem Elternhaus war ich

wohlbeſtallter Lehrling im Hauſe F. A. B.

Eine neue Lebensepoche beginnt mit meinem

Eintritt als Lehrling in das ſo umfangreiche

Geſchäft .

Ehe ich jedoch in der Schilderung meiner Er —

lebniſſe als Lehrling fortfahre , möchte ich noch einiges

vorausſchicken .



Ich erzählte ſchon , daß ich das ſechſte von acht

Uindern war . Außer den verſtorbenen zwei Geſchwiſtern

hatte ich noch vier Brüder und eine Schweſter , die

ausnahmslos in ihrer Hinderzeit den Eltern wacker

zur Hand gegangen waren , die älteren mehr als die

jüngeren ; insbeſondere unſere Schweſter Marie , als

einzige Schweſter inmitten zahlreicher Brüder , ſie hat

redlich der Mutter in der Erziehung der kleineren

Brüder mithelfen müſſen . So hat ſie ſich auch den

Dank derſelben verdient und dauernd geſichert .

Dem Suge ihres Vaters folgend , wanderten alle

Söhne hinaus ins Leben und ſelbſt die Schweſter

entzog ſich, zwar nur für kürzere Seit , dem Eltern —

haus , um unter fremden Leuten fremde Verhältniſſe

kennen zu lernen und weitere Menntniſſe ſich anzu —

eignen .

Unſere Schweſter beſonders hat in ſpäteren

Jahren in unendlich treuem Sinn den alternden

Eltern beigeſtanden , als alle Geſchwiſter , fern von

der Heimat , ihr Fortkommen ſuchten . Das Leben

dieſer Frau verdiente wohl in ausführlicher Weiſe

dargeſtellt zu werden .

Nur kurz ſei hier erwähnt , daß mir niemals

und zu keiner anderen Seit ein weibliches Weſen

vorgekommen iſt , das in gleich ſelbſtloſer Weiſe ſich
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anderen hätte zu opfern vermögen und das helfend

eingriff , wenn die Umſtände es erheiſchten . Noch

jetzt iſt ſie eine treue , ja die treueſte Stütze unſerer

im Greiſenalter ſtehenden Mutter .
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Viertes Kapitel .

Mein Eintritt im Hauſe B. erfolgte zu jener

Feit , als eben die 100 jährige Geburtstagsfeier des

Begründers der Firma im großartigſten Maßſtabe

gefeiert worden war . Die ſinnigen Dekorationen der

Geſchäftslokale , die allüberall noch herrſchende feier —

liche Stimmung , ließ mir aus natürlichen Gründen

alles in noch glänzenderem Lichte erſcheinen und ich

erinnere mich noch recht wohl , mit welch ' guten Vor —

ſätzen ich meine neue Thätigkeit begann . Ich war

ſtolz darauf , dem berühmten Hauſe anzugehören , und

in wahrhafter Weiſe war ich beſtrebt , mich dieſer

Ehre würdig zu zeigen .

Mein direkter Vorgeſetzter , deſſen Obhut ich an —

vertraut wurde , war ein liebenswürdiger und mir in

der Folge ſehr wohl geſinnter Herr . Seiner Leitung
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verdanke ich viel an Wiſſen und Erfahrung auf

buchhändleriſchem Gebiet . Zuweilen zwar gab es auch

ſcheltende Worte , wenn die geſtellten Anforderungen

nicht prompt genug erfüllt wurden — denn Herr B.

war ein äußerſt penibler und peinlicher Herr —allein

das mag nur für die erſte Seit gelten , da ich eifrig

bemüht war , durch Fleiß und Eifer mich einzuarbeiten

und den von mir erwarteten Leiſtungen zu entſprechen .

Mit den wachſenden Fortſchritten erhöhte ſich auch

die Gunſt meines Vorgeſetzten , der mir denn auch in

väterlicher Liebe jugethan war und dem ich dauernde

Dankbarkeit bewahrt habe . Schon lange deckt der

grüne Raſen dieſe treue Seele ; Lungenkrankheit und

damit verbundene Nervoſität haben den braven Mann ,

im beſten Mannesalter ſtehend , kaum 45 Jahre alt ,

dahingerafft .

Allein ſo ganz ruhig und ſtill fließt nirgends

das Leben dahin . So ereigneten ſich während meiner

Lehrzeit gar mancherlei Epiſoden heiterer und trauriger

Art , von welchen ich nur ein Vorkommmnis als

Charakteriſtikum verzeichnen möchte . Gleichfalls in

unſerer Abteilung beſchäftigt war ein ſehr eigenartiger

Herr , der ſich vom Laufburſchen zum Schreiber und

Gehilfen emporgeſchwungen hatte . Sein nervöſes und

unſympathiſches Weſen war wenig geeignet , ſich Liebe



und Anhänglichkeit zu erringen und ich befand mich

mit ihm in beſtändigem Widerſpruch . Vielleicht wurde

dieſer Gegenſatz verſtärkt durch die Thatſache , daß ich

mich der Gunſt ſeitens des herrn H. , der wiederum mit

Herrn O. in offenkundigem Widerpart war , erfreute ;

kurz eines Tages kam das gegenſeitig vorhandene Miß —

verhältnis zum offenen Ausdruck . Beſondere Arbeiten

machten einſt längeres Arbeiten nötig ; eine mir noch

ſpät übertragene größere Arbeit noch am nämlichen

Abend zu erledigen , war ein Ding der Unmöcglichkeit ,

ſo eifrig und gern ich auch arbeitete und arbeiten

mochte . Schon zeigte die Uhr die neunte Stunde und

noch war kein Schluß voraus zu ſehen , obſchon die

noch vorhandenen Arbeiten einer ſo dringenden Eile

nicht bedurften . Nicht daß der beinahe einſtündige

Gang bis nach Hauſe meine Unluſt bewirkt hätte , nein ,

als Schüler der Buchhändlerſchule harrten meiner noch

Schularbeiten , die am nächſten Morgen zur Ablieferung

gelangen ſollten . Auf der einen Seite geſchäftliche

Rückſichten , auf der anderen Seite notwendige Schul —

arbeiten — zwei ſchwer zu vereinbarende Gegenſätze .

Dies forderte Entſcheidung . Raſch entſchloſſen bat

ich herrn O. , mich heute zu entlaſſen . Meine Dar —

legungen fanden ablehnenden Beſcheid . Der einſeitig

gebildete und in ſeinem Weſen unverſtändige Mann
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verſchloß ſich dieſen ihm vorgetragenen zwingenden

Beweggründen und ein Vein ward mir zur Antwort .

Dabei beruhigte ich mich jedoch nicht . Auf meine

darauf hin abgegebene Erklärung , daß ich in dieſem

Fall ohne Erlaubnis mich entfernen müſſe , fand ich

um ſo größeren Widerſtand , während ich als Ant —

wort hierauf meinen Bücherranzen packte und dem

Ausgang zuſtürmte . Ein gebieteriſches Halt verſchloß

mir dieſen , aber ich drängte mich dennoch durch , wo —

bei ich jenen Herrn , vielleicht etwas unſanft , berührt

haben mochte . So gewann ich an dieſem Tage meine

Freiheit und vermochte wenigſtens noch , wenn auch

ſehr ſpät , meine Schularbeiten zu erledigen .

Meinem Vater hierüber zu berichten , verſäumte

ich nicht , denn ich war in großer Aufregung nach

Hauſe geſtürmt ; dieſer riet mir , mich zu beruhigen ;

verhielte ſich der Vorgang meiner Darlegung gemäß ,

könne mir nichts Beſonderes geſchehen , beauftragte

mich aber zugleich , meinen Vorgeſetzten , Herrn B. ,

von dieſem Vorfall zu unterrichten . Sögernden und

zagenden Herzens ſchritt ich anderen Morgens dem

Geſchäfte zu, um als erſte That mich Herrn B. an —

zuvertrauen . Doch was war denn das ? Der kühle

Empfang der Angeſtellten ſchien mir zu bedeuten ,

daß ein Unwetter mir drohe . Ich täuſchte mich nicht .



Uaum öffnete ich die Kontorthür , als ich einen unſerer

Herren Chefs , Herrn R. B. , in eifrigem Geſpräch

mit Herrn H. erblickte . Ich zitterte , allein mein Chef

war gerecht . Ruhig hörte er meine Darlegungen an

und bis auf die aus Gründen der Disziplin vielleicht

gebotenen Vermahnungen und Warnungen ging dieſer

drohende Vorfall , ohne beſondere Spuren zu hinter —

laſſen , vorüber . Vielleicht bemerkte mein Chef die

mich bewegende ſeeliſche Erregung , vielleicht aber

hatte auch Herr H. es an einem vermittelnden Wort

nicht fehlen laſſen .

Mein Verkehr mit herrn O. , meinem Widerpart ,

blieb von jenem Tage ab ein noch kühlerer und er

beſchränkte ſich in der Folge lediglich auf rein ge —

ſchäftliche Angelegenheiten .

Mein Aufenthalt in dieſer Geſchäftsabteilung des

Hauſes B . währte etwa ein und ein viertel Jahr .

Innerhalb dieſer Seit glaubte ich die Einzelheiten

der Abteilung genügend kennen gelernt zu haben und

ſo ſtrebte ich jetzt nach Weiterem . Auch die übrigen

Geſchäftsbranchen wollte ich näher kennen lernen

und faſt unwiderſtehlich zog es mich nach dem aus —

ländiſchen Sortiment und Antiquarium hin . Wie

aber ſollte mein Wunſch ſich erfüllen : in der einen

Abteilung kein Mitarbeiter , wenigſtens augenblicklich ,
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unentbehrlich , in der andern keiner benötigt . Ver

trauensvoll wandte ich mich an Herrn H. , fand aber

hier eine geradezu harte Abweiſung mit den Worten :

„ Haum haben die jungen Leute etwas gelernt , wollen

ſie ausreißen . “ Damit ſchien Berr H. dieſe Ange —

legenheit für erledigt zu halten ; nicht aber war dies

meinerſeits der Fall . Ich wandte mich direkt an

einen unſerer Herren Chefs , und zwar an denſelben ,

dem ich bereits früher einmal gegenüber geſtanden

hatte , und trug dieſem , unter Umgehung des Inſtanzen —

weges , mein Anliegen vor . Hier erhielt ich keine

poſitiv ablehnende Antwort , vielmehr wurde mir von

dem meinerſeits hochverehrten Chef eine Erwägung

meines Anliegens in Ausſicht geſtellt . Dieſer Beſcheid

wirkte in ſehr ermunternder Weiſe auf mich ein . Frei —

lich, ich hatte thatſächlich die kechnung ohne den Wirt

gemacht . Dunkle Wolken zogen ſich über meinem

Haupt zuſammen , als Herr H. Henntnis von dieſem

meinem Schritt erhielt . Sum erſtenmal vielleicht ent

ladete ſich der volle Unwillen dieſes mir ſo lieben

Mannes gegen mich und faſt ſchien er es mir nicht

vergeſſen zu wollen . Allein mein vielleicht zu ſelbſt —

ſtändiges Vorgehen war von praktiſchem Erfolg be —

gleitet — nach Verlauf von kaum weiteren ſechs

Wochen wurde ich der Thätigkeit des Mommiſſions⸗



geſchäftes entrückt und im ausländiſchen Sortiment

und Antiquarium angeſtellt . Meine Freude war groß ,

auch Herr H. ſchien mein Vorgehen nach milderen

Geſichtspunkten zu betrachten , denn beim Abſchied

drückte der väterliche Freund mir warm die Hand .

Er war verſöhnt mit mir . Die Rückerinnerung an

dieſen mir ſo freundlich geſinnten Herrn wird ſtets

eine dankbare ſein .

Das Sortiment mit ſeinen Abwechslungen er —

ſchien mir als eine völlig neue Welt . Hier fand ich

Befriedigung des in mir wohnenden litterariſchen Be —

dürfniſſes : Bücher in allen Sprachen , Norreſpondenzen

und Beſuche aus aller Berren Länder ! Hier war ,

das merkte ich bald , reiche Gelegenheit geboten , ſich

zum Buchhändler auszubilden , trotz der durch den

Umfang des Geſchäftes bedingten Arbeitsſpezialiſierung .

Gleich einem Uhrwerk wickelte ſich hier der Verkehr und

die Arbeit wie in jedem größeren Geſchäft ab ; ein jeder

ſteht an ſeinem feſtbeſtimmten Platz , genau und regel —

mäßig die ihm überwieſenen Aufgaben erfüllend .

Beſchäftigung fand ich zunächſt und hauptſäch⸗

lich in der engliſchen und ſkandinaviſchen Geſchäfts —⸗

abteilung , eines mir ganz fremden Gebietes . Mit

der Erſchließung der genannten beiden freinden Litte —

raturen zugleich machte ich gute Fortſchritte in der Welt

Srinnerungen eines Buchhändlers . 3
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der Bücher , und gar manches , was mir ſeither dunkel

und fremd erſchien , klärte ſich in mir auf , und hier

wurde ſo recht eigentlich die Neigung entflammt , die

ich ſo lange in meinem Herzen trug ! So danke ich

dieſem Wechſel in meiner Beſchäftigung überhaupt

meine fernere innere Ausgeſtaltung .

Mit den ſich bietenden Gelegenheiten wuchs

auch die Luſt des Lernens und gar manche Vacht

habe ich der weiteren Ausbildung gewidmet , nur

zu bald erkennend , daß mir noch ſehr viel fehle ,

was eine würdige Ausfüllung meiner Stellung er—

möglichte .

Häufig habe ich den Morgen beim Lampen —

licht ergrauen ſehen ; über meinen Büchern war ich

dem raſchen Verlaufe der Vachtſtunden nicht gefolgt .

Nicht ſelten zwar zog ich hierdurch den Unwillen meines

Vvaters auf mich , der dieſe Nachtarbeiten in Rückſicht

auf mein jugendliches Alter durchaus nicht billigte .

Gottlob , meine Honſtitution erlitt keinerlei Einbuße

durch dieſe übergroßen Anſtrengungen .

Der geſchäftliche Verkehr war ein höchſt an —

genehmer und inſtruktiver ; ganz natürlich , denn der

ganze Mitarbeiterſtab ſetzte ſich aus nur gebildeten

und durchaus erfahrenen Herren zuſammen , die zu

meiſt in fremden Landen Weſen und Bildung verfeinert



und ihre Kenntniſſe erweitert hatten . Ja , ich ſtehe

nicht an zu erklären , daß ſchwerlich in einem anderen

Geſchäft beziehungsweiſe Abteilung eines ſolchen eine

größere Summe poſitiven Wiſſens zu einem Ganzen

vereinigt ſein dürfte , als in jener Geſchäftsabteilung

der Firma B.

Mein Vorgeſetzter , von Geburt ein Däne , war

mir bald ein Freund geworden . Urſprünglich Student

der Philologie , hatte er das Studium aufgegeben , um

Buchhändler zu werden . Vach kurzer Thätigkeit als

Volontär in dem genannten Hauſe wurde er als Ge —

hilfe engagiert und mit der Leitung der engliſchen

und ſkandinaviſchen Abteilung betraut . Seine ge—

diegenen Kenntniſſe , ſein freundliches Weſen waren

vom beſten Einfluß auf meine eigene Ausbildung .

Geſchäftlich als Vorgeſetzter und Untergebener gegen

überſtehend , entwickelte ſich außerhalb des Geſchäftes

ein ſehr freundliches Verhältnis , das manche trauliche

Stunde zur Folge hatte und bei denen ich viel an

Wiſſen und Erfahrungen profitierte . So wurde mir

der Verkehr mit dieſem Manne zu einer Quelle innerer

Befriedigung , die leider nur zu bald verſiegte , denn

ſchon im Jahre 18 . . , nach kaum einjährigem Su —

ſammenwirken , verließ Herr T . das B' ſche Geſchäft ,

um in ſeinem Vaterland ſeine eigene Selbſtändigkeit
35
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zu begründen . Unſer gegenſeitiges Verhältnis erlitt

durch den Weggang meines Freundes keinerlei Sin —

buße , wenn dieſes jetzt auch nur aufs Schriftliche ſich

beſchränken konnte . Manch langer Brief brachte unſere

gegenſeitigen Gedanken zum Ausſpruch , bis im Laufe

der Jahre , durch anderweite Verpflichtungen verdrängt ,

auch der Briefverkehr einige Einſchränkung erfuhr .

In ſeiner Heimat ſind meinem Freunde bittere Vot

und traurige Erfahrungen nicht erſpart worden . Aus

ſeinen an mich gerichteten Briefen klingt häufig ein

klagender und verzagender Ton hervor ; die Schule

des Lebens hat auch ihn hart mitgenommen .

Auf ſeinen Vorſchlag hin wurde ich zum Nach —

folger in dem ſeither von ihm verwalteten Amt er—

nannt , einen Poſten , deſſen Wichtigkeit ich nicht unter —

ſchätzte , denn damit trat ich ſofort in einen ſelbſtändigen

Wirkungskreis ein . Dieſe Vergünſtigung , welche auch

in anderer Beziehung für mich von größter Bedeutung

wurde , verdanke ich wohl zumeiſt dem alten Freund T. ,

deſſen Empfehlung auch bei dem geſtrengen Berrn

Drokuriſten und Geſchäftsführer S. billigende Zu —

ſtimmung fand . HBerr FH. , ein verhältnismäßig noch

junger Mann , war die Seele des Geſchäftes . Sein

verſchloſſenes und ſcheinbar unzugängliches Weſen war

für mich anfänglich nicht ermutigend ; aber ich entdeckte



in ihm doch einen milden und verſtändigen Mann ,

dem ich als Menſch meine vollſte Bochachtung zollte

und dauernd zollen werde . Als Geſchäftsmann gründlich

und umſichtig , verfügte er u. a. über ein Gedächtnis ,

das nicht ſelten u wahrhafter Bewunderung zwang .

Noch jetzt bildet der Mann , in anderer Stellung zwar ,

eine ſehr wertvolle Stütze des weitverzweigten Hauſes .

Meine Lehrzeit , die ich 187 . . begann , war auf

drei Jahre feſtgeſetzt worden . Jedoch fand eine Ab —

kürzung derſelben inſofern ſtatt , als ich , wie bereits er⸗

wähnt , getroffenen Beſtimmungen gemäß , zum Vach —

folger meines ſcheidenden Vorgeſetzten ernannt wurde .

Im November des Jahres 187 . . wurde mir von

Herrn S. in feierlicher Weiſe bekannt gegeben , daß

ich vom J. Januar folgenden Jahres unter Abkürzung

meiner Lehrzeit um nahezu ſechs Monate als Gehilfe

der Weltfirma betrachtet , ich alſo für zünftig erklärt

werden ſolle . Welche Freude mir dieſe Überraſchung

bot , wer vermöchte das zu ſchildern ! Bei der Er —

öffnung dieſer wohlwollenden Verfügung wurde mir

zugleich bekannt , daß ich der erſte der Lehrlinge ſeit

Gründung des Geſchäftes ſei , der einmal eine ſo kurze

Lehrzeit zu abſolvieren hatte und zum anderen mit einem

ſolchen Anfangsgehalte angeſtellt worden ſei . Für mich

wurde ſomit dieſe frühzeitige Volljährigkeitserklärung
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eine doppelte Auszeichnung . Für meine Eltern war die

überraſchung gleichfalls groß und in den Augen der —

ſelben konnte ich freudige Genugthuung entdecken . —

Meine Kollegen ſahen mich anfänglich ob des raſchen

Wechſels der Dinge nicht für vollzählig an , allmählich

aber änderte ſich dieſe kühle Zurückhaltung in das

Gegenteil um . — So hatte ich früher erreicht , was

ich erſtrebt , obwohl es mir anfänglich ſelbſt etwas

merkwürdig erſchien , daß ich nun als „ Herr “ und zwar

als ein ſo junger an meinem Teile mithelfen durfte

an dem ferneren Betrieb der Firma . Dieſe veränderte

Sachlage war auch von glücklicher Einwirkung auf

mein äußeres Leben ; denn der mir gewährte Gehalt

geſtattete mir , den Lebensunterhalt aus eigenen Mitteln

zu beſtreiten , wie er mir auch die Möglichkeit bot ,

einen Sparpfennig zurückzulegen ; ein Grundſatz , der

getreulich feſt gehalten wurde in ferneren Jahren .

Während ſich alſo äußerlich meine Verhältniſſe

günſtiger geſtalteten und ich auch geſchäftlich mich mit

allen Arbeiten aufs beſte vertraut gemacht hatte , ſchien

mir zur Seit eigentlich nichts mehr zu fehlen . Aber

mit der fortſchreitenden Entwickelung des Jünglings

erwachte auch die angeborene Wanderluſt . Der junge ,

vorwärts ſtrebende Buchhändler wollte neue Verhältniſſe

und damit andere Menſchen kennen lernen . Meine
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Eltern waren anfänglich von meinen Plänen nicht ſonder —

lich erbaut ; aber einmal der verſtändige Sinn meines

Vaters , der den Einfluß neuer Verhältniſſe auf einen

jungen Mann wohl zu ſchätzen wußte , zum anderen

meine überzeugende Darlegung überwanden alle Hinder —⸗

niſſe und ſo gaben dieſe allmählich ihre Suſtimmung ,

hinaus zu wandern und mir die Welt etwas näher

anſehen zu dürfen .

Innerlich froh und vergnügt , in nicht allzu langer

Feit in neue Verhältniſſe eintreten zu können , be —

ſchlichen mich zuweilen doch auch mancherlei wehmütige

Gedanken , denn die Zukunft verſchloß noch die fernere

Geſtaltung der Verhältniſſe . Sunächſt galt es , mir

für meinen Sweck die Unterſtützung unſeres Proku —

riſten zu ſichern . Herr S. empfing mich bei meinem

Beſuch in liebenswürdigſter Weiſe und lobte meinen

Entſchluß , jedoch betonend , daß ich, obwohl noch jung ,

eine ſehr ausſichtsvolle Stellung aufgäbe . Von meinem

feſten Entſchluß überzeugte er ſich indeſſen bald , und

da ich auf demſelben feſt beharrte , hatte ich bei

ſolchen Empfehlungen leichtes Spiel , irgendwo anders

unterkommen zu können . Meine Blicke wandten ſich

dem Ausland zu und Paris erſchien dem kaum

19jqährigen Jüngling als Anziehungspunkt erſten

Ranges . Gewiß wäre es mir nicht ſchwer geworden ,

55
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in irgend einem Pariſer Hauſe Stellung zu finden ,

aber dem Wunſche meiner Eltern gehorchend , die

mich fürs erſte noch nicht allzuweit ziehen laſſen

wollten , verzichtete ich auf Anknüpfung von Ver

handlungen ; dagegen gelang es mir bald , im ſüd —

lichen Deutſchland , in S. , der Hauptſtadt des zurück —

gewonnenen Elſaß , Stellung in einem wiſſenſchaftlichen

Sortiment zu finden . Dem Wunſche meines künftigen

Chefs gemäß , ſollte mein Eintritt am J1. Mai des

Jahres 187 . , erfolgen . Gern nahm ich das Aner —

bieten an und da mein Engaͤgement bereits im März

erfolgte , hatte ich noch einige Monate Friſt , um mich

auf die ſich ſpäter zu vollziehende Veränderung vor

zubereiten . Nach Rückſprache mit Herrn SZ. ſollte

meine Sugehörigkeit zur Firma B. mit Ende April

ihren Abſchluß finden .

Ehe ich indeſſen in der Schilderung über meinen

Weggang von Leipzig und meine fernere Lebenszeit

fortfahre , will ich noch eines Ereigniſſes gedenken ,

das einige Monate vor Abſchluß meiner Lehrzeit in

Verbindung mit meinen Mitgenoſſen W. R. u. R. V. ,

gleichfalls der Firma F. A. B. als Lehrlinge ange —

hörig , ſich abſpielte . Trotz unſerer relativen Jugend

waren wir drei ſchon eifrige Verfechter wirtſchaftlicher

Intereſſen und Verbeſſerungen , und gerade das letztere



wollten wir an uns ſelbſt probieren . So wurde denn be —

ſchloſſen , unter Darlegung unſerer Verhältniſſe uns bittend

an unſere Herren Chefs zu wenden , um eine , wenn auch

beſcheidene Unterſtützung zu erlangen . Feierlich wurde

beraten , denn es erſchien uns als eine gewaltige Auf —

gabe , in dieſem Sinn zu petitionieren . Sumeiſt wurden

während der Mittagsſtunden die betreffenden Sitzungen

abgehalten ; der Sammelpunkt , eine im Sentrum gelegene

Stätte , iſt jetzt verſchwunden ; die „hiſtoriſche “ Stelle

bedeckt jetzt ein kunſtvolles Monumentalwerk . Nach

langen geheimen Verhandlungen wurde die Abſendung

einer „Denkſchrift “ beſchloſſen , zu deren Abfaſſung ich

beauftragt wurde .

Meiner Aufgabe unterzog ich mich noch am

nämlichen Tage , ſo daß bereits am anderen Tage

die Abſendung erfolgen ſollte . Aber noch fehlte es

an etwas , dem Wichtigſten , an den Unterſchriften !

Als Schreiber der Petition hätte ich lieber zuletzt ge—⸗

ſtanden , allein keiner meiner Mitgenoſſen wollte zuerſt

unterzeichnen , bis einer derſelben auf den höchſt

ingeniöſen Gedanken verfiel , die Unterzeichnung ſolle

„alphabetiſch “ erfolgen . So blieb mir nichts anderes

übrig , als mit meinem Namen zu beginnen , da der

meinige dem Alphabete nach denen meiner Mit

genoſſen voranging . Die überreichung unſerer Petition



an unſeren Herrn Prokuriſten geſchah gleichfalls durch

mich ; ich geſtehe gern und willig ein , daß dies mit

pochendem Herzen geſchah , da naturgemäß bei einer

ungünſtigen Aufnahme die erſten Konſequenzen auf

mich zurückfallen mußten .

Indeſſen wir wurden nicht in unſerem Vertrauen

getäuſcht . In wohlwollendſter Weiſe wurde mir kurz

darauf der Beſcheid , daß unſer Geſuch in Erwägung

gezogen werden ſolle und in bezug auf mich war das

Geſuch in der Folge inſofern von günſtigſter Wirkung ,

als mir wenige Wochen darauf die Abkürzung meiner

Lehrzeit eröffnet wurde . — So endigte dieſes Vor —

gehen in einem ſehr glücklichen Ausgange .

Am 27 . April 187 , verabſchiedete ich mich von

meinen Herren Chefs und meinen übrigen Vorgeſetzten

und voller Hoffnungen verließ ich abends die Stätte

meiner bisherigen Thätigkeit , um neuen , zwar noch

ungewiſſen Verhältniſſen entgegen zu gehen .

R σ
8
5N



ii——

* 8 7 7 en 32

Fünftes Kapitel.

Die Vorbereitungen zu meinem Weggang aus

dem Elternhauſe wurden unter der Leitung meiner

treu beſorgten Mutter raſch getroffen . Deſto ſchwerer

wurde mir der Abſchied aus dem elterlichen Hauſe ,
das ich zum erſtenmal für längere Seit verlaſſen

ſollte . Jetzt erſt empfand ich ſo recht eigentlich ,

was es zu bedeuten hat , jener Stätte Lebewohl zu

ſagen , an welcher man ſeit der Kindheit Tagen ge —

lebt , in der man ſorglos das Leben durchwandert

hatte !

Mit dem Austritt aus dem Elternhauſe be —

gannen eigene Sorgen , denn ſelbſtändig ſollte ich

von nun an dem Leben entgegentreten . Mein Vater

begleitete meinen Weggang mit den Worten : „ Treu

und ehrlich zu arbeiten und ſo zu bleiben , wie ich
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ſeither mich gezeigt hätte , denn Solidität des Charakters

ſei die Grundbedingung für ein erſprießliches Weiter —

kommen . “

In aller Frühe verließ ich am 28 . April das

elterliche haus , um meine Reiſe anzutreten . Mein

vVater gab mir das Geleit bis zum Bahnhof , um

mir noch im letzten Augenblick ein Lebewohl zuzu —

rufen . Mit dem Abgang des Suges ſchon hatte für

mich ein neuer Seitabſchnitt begonnen und mit jeder

weiteren Minute wurde ich der früheren Lebenslage

entrückt .

Dis Fiihrt ſtachh ) h verlief anfänglich

ſehr eintönig ; allmählich aber boten ſich neue Geſichts —

punkte , neue Verhältniſſe traten mir entgegen und der

abwechſelnde Reiz der neuen mir unbekannten Land —

ſchaftsbilder verkürzte mir die Heit . Auch die ver —

ſchiedenen , faſt von Station zu Station wechſelnden

Volksdialekte boten mir ſoviel Intereſſantes und Be —

achtenswertes , daß ich faſt unvermerkt Frankfurt , mein

erſtes Reiſeziel , erreichte .

Frankfurt bot nur kurze Raſt ; dennoch konnte

ich ' s mir nicht verſagen , die mir zur Verfügung

ſtehende kurze Feit nach Uräften auszunutzen , um die

alte und berühmte Kaiſer - und Handelsſtadt , wenn

auch nur oberflächlich , in Augenſchein zu nehmen .
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Eilig durchwanderte ich die einzelnen Straßen ,

um wenigſtens dem altehrwürdigen Dom meinen

Beſuch abſtatten zu können , der in ſeinen monumen —

talen Formen und in ſeiner architektoniſchen Schönheit

meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm . Allein

die Feit mahnte zur Rückkehr ; an der Hand eines

Stadtplanes fand ich mich leicht zurecht und über den

Roßmarkt hinweg kehrte ich zurück zum Bahnhof , wo

der mich weiterführende Sug ſchon in voller Bereit —

ſchaft ſtand .

Raſch noch ein Billet gelöſt und ſchnell ver —

ſchwand ich hinter der ſich ſchließenden Noupeethür ,

um meinem Endziel weiter entgegen zu fahren . Nacht

rings herum , hörte ich bei dem Swielicht der Waggons

nur das Rollen der Wagenräder . Hier und da kurze

Raſt machend , erreichte der Sug gegen Morgen

Appenweier , und kaum eine Stunde ſpäter „Straßburg “.

Straßburg , mein künftiger Aufenthaltsort , erweckte

in mir die lebhafteſten Erwartungen . Die alte be —

rühmte , vielumworbene und umſtrittene Stadt des

Elſaß , die Grenze zweier Nationen , trat in ſeiner ganzen

Allgewalt mir vor Augen und im Siillen gelobte ich

mir , an dieſer fremden Stätte , fern vom Elternhaus ,

getreulich das hoch zu halten , was mir vom Vater

als Keiſepaß beim Abſchied übermittelt worden war .

—

—

E
—
—



„ „

Andern Tages bereits begann meine neue Thätig8 hatig

keit , nachdem ich mich in meiner , mir bereits vorher—
gemieteten Wohnung leidlich eingerichtet hatte .

Die Aufnahme an meiner Wirkungsſtätte war

eine freundliche . Obwohl mir nun alle Einzelheiten

meiner künftigen Thätigkeit neu und fremd erſchienen ,

denn ſie wichen von meinen bisherigen Obliegenheiten

ganz erheblich ab , fand ich Nachſicht genug , um mich

ruhig einleben zu können und mich mit den meiner

ieeee

harrenden Aufgaben vertraut zu machen . Das Teſche

Geſchäft befand ſich eigentlich noch in der Entwicke

lung begriffen , aber dieſe Entwickelung war in ſo

rapider Weiſe vor ſich gegangen , daß es bereits nach

Beſtehen weniger Jahre zu den erſten am Platze

zählte . Denn außer der Thätigkeit als Sortimenter

entwickelte der Chef eine fruchtbare verlegeriſche Thätig —
—

—

keit , wobei ihm die Empfehlungen ſeines Onkels , eines

als Buchhändler ſehr berühmten Mannes und die da

mit mehr oder minder zuſammenhängenden Gelehrten

Beziehungen von größtem und nachhaltigſtem Einfluß

waren . Sein trotz aller Wortkargheit ſehr intelligentes

Weſen , ſein nimmer ruhender Fleiß und ſeine nie

ermüdende Strebſamkeit , vermittelten dabei natürlich

in erſter Linie die Verbindungen und gewährleiſteten

die Aufrechterhaltung derſelben .

—



Eine größere Anzahl zumeiſt epochemachender

der berühmteſten Gelehrten zählte zu den Autoren des

ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Swecken huldigenden

Verlages . Dieſe eifrige Thätigkeit hat bis in die

neueſte Zeit keine Einſchränkung erlitten . Jahr aus

Jahr ein weiſt der Tſche Verlag eine lange Reihe

neuer wiſſenſchaftlicher Publikationen auf , das beſte

Feugnis für die raſtloſe Thätigkeit des Inhabers

Arbeiten erſchienen von Jahr zu Jahr und eine Reihe

der Firma .

Die ſtetig zunehmende Erweiterung des Verlages

führte ſpäter zur Veräußerung des Sortiments , lediglich

zu dem Swecke , um deſto nachhaltiger ſich dem Verlage

widmen zu können .

An dieſer Stelle begann ich nun meine neue Wirk —

ſamkeit und in der That , nirgends iſt dem jungen

Buchhändler mehr Gelegenheit zur Ausbildung in

ſeinem Fache geboten , als in einem wiſſenſchaftlichen

Sortiment . Eine Fülle neuer Anregungen und Kennt —

niſſe entſtanden aus dem beſtändigen Verkehr mit

wirklich gebildeten und gelehrten Ureiſen , und ſo er —

kenne auch ich dankbar den glücklichen Sufall an , der

mich gleich zu Anfang meiner Wanderung , bei meinem

erſten Ausflug in die Fremde , an eine ſolche Stelle

verſchlug . Der Lücken freilich entdeckte ich noch viel ,
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aber Fleiß und guter Wille helfen zumeiſt über die

größten Schwierigkeiten weg und nach Verlauf von

wenigen Wochen empfand ich in meinem neuen

Wirkungskreiſe ein kaum gekanntes und kaum er —

wartetes Gefühl der Sufriedenheit , ſo daß ich ohne

ſonderlich viel innere Anſtrengungen mich meinen

Berufspflichten widmen konnte . Auch außerhalb des

geſchäftlichen Verkehrs war ich zufrieden und in

dieſem Sinne konnte ich auch meinen Eltern nach

Hauſe berichten .

Weniger aber befriedigte mich mein Geſund —

heitszuſtand , der infolge großer Anſtrengungen , ins —

beſondere auch zu häufiger Nachtarbeiten , derart in

Mitleidenſchaft gezogen worden war , daß ſich ernſt —

liche Befürchtungen wegen meiner Geſundheit daran

knüpften und die dann auch nach /ẽjährigem Aufent —

halt mich zur freiwilligen Aufgabe meiner Stellung

zwangen , nachdem ich bereits vorher mehrere Wochen

im nahen Schwarzwald zum Swecke der Erholung

verbracht hatte .

Im Auguſt des Jahres 187 , verließ ich Straß —

burg , um zunächſt im elterlichen Hauſe Erholung zu

ſuchen . Unter der ſorgenden Mithilfe der Mutter

war dieſe auch von ſo günſtigem Fortgang , daß ich

bereits zwei Monate nach meiner Rückkehr an die
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Wiederaufnahme meiner Thätigkeit denken konnte .

Mein früherer Chef in Straßburg bot mir gern die

Hand und in kürzeſter Heit gelang es mir , neue

Stellung in einer anderen Univerſitätsſtadt und zwar

in h . . bei Herrn G. U. zu finden , die ich Mitte

Oktober desſelben Jahres antrat .

Mit Straßburg unterhielt ich inzwiſchen lebhaften

Verkehr . Angeknüpfte Bekanntſchaften und Familien —

beziehungen , das alles trug in ſehr lebhafter Weiſe

dazu bei , mir jenen Ort unvergeßlich zu machen .

Und in der That , ſo ſchwer es mir anfänglich auch

wurde , mich mit den dortigen Verhältniſſen vertraut

zu machen , um ſo angenehmer geſtaltete ſich in der

Folge mein ſonſtiges Leben in Straßburg . Die rei —

zenden Ausflüge , die St . teils nach dem Schwarzwald ,

teils nach den Vogeſen und ſelbſt nach der Schweiz

bietet , trugen weſentlich dazu bei , Abwechslung in

das Alltagsleben zu bringen , und wie oft und gern iſt

mancher Sonntag in den rauhen , romantiſchen Bergen

der Vogeſen oder in den idylliſchen Gebirgszügen

des Schwarzwaldes verbracht worden .

Die reine Gebirgsluft , das anziehende , eigen —

artige und im gewiſſen Sinne auch feſſelnde und

intereſſante Landleben , das zu beobachten wir vielfach

Gelegenheit hatten , brachte es ſelbſt mit ſich , den

Erinnerungen eines Buchhändlers . 4
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Aufenthalt angenehm zu geſtalten und Anhänglichkeit

zu bewirken . Neu geſtählt an Körper und Geiſt

kehrten wir zurück und leichter und fröhlicher ging

uns am nächſten Tage die Arbeit von ſtatten !

Aber nicht nur die nahen Berge waren An —

ziehungspunkte ; die Stadt an ſich ſelbſt bietet ſo un —

gemein viel Anregendes und Anziehendes , von dem

der Einheimiſche zwar faſt unberührt dabei bleibt ,

der Fremde aber um ſo mehr gefeſſelt und bezaubert

wird .

Das alte Straßburger Münſter , das ſeinen

Urſprung früheſten Jahrhunderten verdankt , bildet

den größten Anziehungspunkt der Stadt . Bimmelan

ragt der altehrwürdige Thurm , als ſolle er die Un —

erreichbarkeit wahrer religiöſer Gefühle und Em —

pfindungen repräſentieren !

Ebenſo erhaben wie der gigantiſche Thurm ſind

die lichtvollen Innenräume des Domes , die bei aller

nur denkbaren Sinfachheit einen erhebenden Ein —

druck machen . Die langgewölbten Schiffe tragen ein

majeſtätiſches Gepräge , und in dieſen ſinnig ſtimmenden ,

die Ehrfurcht ſteigernden Räumen habe ich oft den

Auslegungen des Wortes Gottes gelauſcht , das ab —

wechſelnd in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ver —

kündet wurde .



über die äußere Architektur des monumentalen

Baues —deſſen Hoſten man bei ſeiner Ausführung

in der Gegenwart wohl auf 40 —- 50 Millionen Mark

ſchätzte

Verquickung aller nur möglichen und denkbaren Stil —

iſt viel geſtritten worden . Die merkwürdige

arten — lediglich nur eine Folge der verſchiedenen

Bau - Epochen — mag auf den Fachkenner vielleicht

mißſtimmend wirken , für den Laien und damit für

die Mehrzahl läßt die trotz aller Verſchiedenheit über —

reiche Ausſtattung nur das Gefühl innigſter Be —

wunderung zurück .

Weiter auch verfehlen die engen und an frühere

Jahrhunderte mahnenden Straßen und Gaſſen ihren

Einfluß auf den Fremden nicht , obſchon gerade in

neuerer und neueſter Heit und zwar zumeiſt als Folge

der argen Verwüſtungen während der Belagerung im

Kriege 1870/71 , gar viel des Alten verſchwunden iſt .

So ſteht das gegenwärtige Straßburg mit dem der

ſiebkiger Jahre in einem gar großen Gegenſatz .

Dies alles läßt den Straßburg Beſuchenden den

Aufenthalt verſchönern und dem Scheidenden ruft es

in gar nachhaltiger Weiſe ein „ Wiederſehen “ zu !

Mein Aufenthalt in B. währte nicht lange .

Nach kaum achtmonatlicher Abweſenheit kehrte ich

nach Straßburg zurück , wohin mich die dringende



Bitte eines Freundes zwar nicht in den gleichen

Wirkungskreis , ſo doch in ähnliche Verhältniſſe ge—

rufen hatte . Mein B. . . per Chef , ein grundehrlicher

und hochgebildeter , dabei aber äußerſt beſcheidener

Charakter , ließ mich willig gehen , wenn ich eine Ver

beſſerung erhoffte , und ſo zog ich bereits im Mai

desſelben Jahres in die Mauern des alten Argentora —

tum zurück — zu meinem Nachteil , denn geſchäftlich

fand ich die erhoffte Befriedigung nicht , obwohl mir

vorher in lebhaften Farben das mich erwartende Glück

verkündet wurde . Vielleicht war ich zu jener Seit

ſchon zu wenig empfindlich für beſondere Glückszuſtände .

Nach faſt zweijährigem Aufenthalte in dieſer

mir ſo lieb gewordenen Stadt gab ich freiwillig

meine dortige Stellung auf . Ein in dieſer Beziehung

erfahrener Mann hätte vielleicht aus den gebotenen

und wie mir jetzt ſcheinen will nicht ungünſtigen

Nonjunkturen beſſere Monſequenzen gezogen ! —

So kürzte ich freiwillig zum zweitenmal , aller —

dings aus anderen Beweggründen , meinen Straßburger

Aufenthalt ab und kehrte von neuem ins elterliche

Haus zurück . — Aber auch diesmal währte mein

Aufenthalt daheim nicht lange ; die mir zu Gebote

ſtehenden Empfehlungen ließen gar bald ein weiteres

Engagement erwarten . Gent , Sürich , Berlin ſtanden



mir frei zur Wahl . Ich entſchloß mich für Stuttgart ,

wohin ich im Mai 1880 überſiedelte .

Das Sortiment mit ſeinen Arbeiten hatte ich zur

Genüge kennen gelernt ; jetzt zog mich der Verlag gar

mächtig an . Auch dieſen wollte ich in ſeinen Einzel —

heiten kennen lernen und darum kam mir juſt zur

rechten Seit das Anerbieten eines Stuttgarter Verlegers ,

das ich um ſo freudiger annahm , weil ich gerade dort

die beſte Einführung in den Verlag erhoffte .

Ein völlig neues Arbeitsgebiet trat mir im Ver —

lag entgegen ; während ich mich früher nur mit dem

Verkauf von Büchern zu beſchäftigen hatte , lag mir

jetzt die Aufgabe der Herſtellung derſelben ob , eine

Thätigkeit , die mir in allen ihren Teilen neu und

ungewohnt ſchien . Durch raſtloſen Fleiß gelang es

mir aber , mich raſch einzuarbeiten und die bald ein —

getretene Erweiterung meines Arbeitsgebietes ließ

mich vermuten , daß ich meiner Stellung und den da —

mit verbundenen Aufgaben gewachſen war . Je mehr

ich mich nun in das Weſen des Verlags vertiefen

konnte , um ſo größeres Intereſſe gewann ich dieſem

ab , und daß ich gerade im damaligen Bauſe von

S . . . mir die erſten Sporen der Verlagsthätigkeit

erwerben konnte , habe ich immer für einen günſtigen

Hufall betrachten müſſen .

—

—

———

———

I



Ai

—

—

··˙·

Die großen Verlagsunternehmungen der Firma

boten reiche Gelegenheit , ſich mit dem Herſtellungs —

weſen der Bücher vertraut zu machen und Henntniſſe

und Erfahrungen zu ſammeln , die mir nachmals von

größtem Nutzen waren . Aus der Seit meines St .

Aufenthaltes datiert ſomit meine Uenntnis vom

Verlag .

In St . verblieb ich bis 18 . . Einem Wunſche

meiner Eltern , die meine bisherige Wanderzeit für

meine Swecke genügend erachteten , Folge leiſtend ,

kürzte ich meinen dortigen Aufenthalt ab und kehrte ,

nach einem weiteren etwa fünfmonatlichen Aufenthalte

in H. , in ihre Nähe zurück durch Annahme einer mir

gebotenen Stellung in D.

Wie früher in Str . koſtete es mir auch jetzt nicht

geringe überwindung , dem liebgewordenen Orte den

Kücken zu kehren . Auch außerhalb des Geſchäfts

hatte ſich mein Aufenthalt zu einem angenehmen ge—

ſtaltet . Durch Smpfehlungen hatte ich Eintritt in

verſchiedene , den beſten St . Ureiſen angehörende

Familien erhalten , in denen ich freundlichſte Aufnahme

fand und in denen ich faſt allabendlich verkehrte .

Citterariſche und muſikaliſche Abende u. ſ. w. waren

hier vorherrſchend und unter den zahlreichen Trägern

berühmter Namen , deren Bekanntſchaft ich machen



durfte , ſei nur der jetzt verſtorbene Uſthetiker Profeſſor

W. Viſcher genannt , deſſen geiſtvollen Ausführungen

ich mit ſpannendſtem Intereſſe folgte . Ferner gab

PDrofeſſor W. , eine ebenſo geiſtig als humoriſtiſch fein

angelegte Natur , in ſchier unerſchöpflicher Weiſe eigene

Erzeugniſſe zum beſten , und ſeine feingewürzten Witze

begleiteten zumeiſt laute Beifallsſtürme .

Beſondere Freundſchaftsbande verknüpften mich

auch mit der Familie des Herrn Paſtor emer . Dr . W.

Die Söhne desſelben waren mir während ihrer Studien —

jahre Freunde geworden und bei meiner überſiedlung
nach St . wurde mir in gaſtfreundlichſter Weiſe Baus

und Familie geöffnet . Mit liebevollſter Sorgfalt über —

wachte Frau Paſtor W. — meine mütterliche Freundin

— mein Heim und jede Gelegenheit wurde ihrerſeits

wahrgenommen , um mir dieſe oder jene Bequemlich —

keit zu bieten .

Während des Sommers im duftigen Garten ,

während des Winters am warmen Kamin , wurden

ſprach - und litteraturgeſchichtliche Studien getrieben ,

wenn andere Geſellſchaft nicht andere Serſtreuung

und Unterhaltung geboten . Monſieur Dunant , der

Begründer des Roten Ureuzes , die Reckengeſtalt des

Majors z. D. Sch. , mit ſeiner kernigen und echt

ſoldatiſchen Stimme , waren regelmäßige Gäſte , und
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das Erzählertalent des letzteren , das des dramatiſchen

Schwunges nicht entbehrte , bewirkte zumeiſt lautloſe

Stille unter den Anweſenden .

Ebenſo bot mir die Heſche Familie trauteſten

Aufenthalt . Söhne und Töchter derſelben waren mir

liebe Genoſſen geworden und jede freie Seit fand uns

zuſammen . Der Familienkreis hat ſich zwar inzwiſchen

aufgelöſt : Die Mutter raffte der Tod hinweg , die

Töchter folgten teilweiſe den inzwiſchen erworbenen

Gatten nach anderen Orten , während der Vater mit

ſeinen Söhnen und jüngeren Töchtern zurückkehrte nach

Amerika zur Verwaltung ſeiner dortigen Beſitzungen .

Durch meinen Weggang von St . wurde allen

dieſen Beziehungen äußerlich ein Siel geſetzt ; die

Freundſchaftsbande beſtehen aber heute noch weiter

und den früheren glücklichen Seiten konnte in ſpäteren

Jahren noch manche Stunde trauten ZHuſammenſeins

zugefügt werden .

Von St . ging ich, wie erwähnt , nach H. und

nach kürzerem Aufenthalt daſelbſt nach D.

Swei Jahre faſt verweilte ich in D. Obſchon

die Stadt in bezug auf Naturſchönheiten und Runſt⸗

genüſſe alles nur Erdenkliche zu bieten vermochte und

auch geſchäftlich der Verkehr ein recht reger war , ſo

habe ich in letzterer Beziehung mich doch nicht ſo recht



heimiſch fühlen können . Freiwillig gab ich meine

Stellung in dieſem Geſchäft auf , um mir eine andere ,

mich innerlich mehr befriedigende zu ſuchen .

Einer ESpiſode will ich hierbei gedenken , weil ſie

mir wie damals ſo auch heute noch innigſtes Ver —

gnügen bereitet .

Eines Tages erſcheint ein Landmann im Geſchäfts⸗

lokal , an der Seite ſeinen kaum 8 bis 9 Jahre alten

Sprößling führend und verlangt da eine „Poetik “ für

dieſen ſeinen jungen herrn . Mir erſchien dieſer Knabe

noch nicht zünftig genug für die edle Kunſt des Pe —

gaſus und ſo empfahl ich , dem Jungen , unter der

entſprechenden Begründung , anſtatt der „Poetik “ lieber

ein gutes und ſeinem Verſtändnis entſprechendes anderes

Buch zu kaufen . Allein in ſehr nachdrücklicher Weiſe

beſtand der Landmann auf der Erfüllung ſeines

Wunſches — leider ohne Erfolg , denn ich konnte

mich nicht entſchließen , gegen meine innere über⸗

zeugung zu handeln . Da ich keinerlei Miene machte ,

dem ſtürmiſch geäußerten Wunſch zu entſprechen , da —

gegen erklärt hatte , wenn das von mir empfohlene

Buch dem Unaben nicht gefalle , ich dieſes gern zu —

rücknehmen und gegen ein anderes Buch , das dann

als geſchenkt gelten ſollte , umtauſchen würde, da endlich

beruhigte ſich der Mann , ohne zu unterlaſſen , ſich
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vorher bei meinem Chef bitter über mich zu beklaͤgen .

Indeſſen verblieb es bei meiner Entſcheidung und

drohenden Blickes zog der ſcheinbar tief gekränkte

Mann von dannen .

Stwa acht Tage darauf , der Vorfall war längſt

vergeſſen , kam der nämliche Mann wiederum ins

Geſchäftslokal und als er mich erblickte , kam er eilends

auf mich zu . Er erzählte mir , „ſein Lehrer habe

dasſelbe geſagt wie ich . “ Gerührt dankte er mir und

es gewährte mir eine nicht geringe Genugthuung ,

dieſen Mann von meinen guten Abſichten überzeugt

zu wiſſen . Durch dieſen etwas ſonderbaren Sufall

war dem Geſchäft ein Uunde mehr gewonnen worden .

Der Bücherbedarf des Sohnes dieſes Mannes wurde

künftig nur durch unſer Geſchäft gedeckt .

Gleich wie in anderen Städten habe ich auch in

Dr . manche Familien - Bekanntſchaften machen können ,

die mir meinen dortigen Aufenthalt zu einem ange —

nehmen machten und die ſich ſpäter auch auf das

Elternhaus ausdehnten .

Die mit allen Reizen einer Großſtadt verſchwen⸗—

deriſch ausgeſchmückte ſächſiſche Reſidenz , das Elb —

florenz genannt , mit ſeinen überreichen Uunſt - und

anderen Sammlungen , dem unvergleichlich ſchönen

Swinger u. ſ . w. , mit der prächtigen , ja herrlichen



Umgebung und den nahen Gebirgszügen , das alles

übt auf den Fremden und den die Stadt Beſuchenden

unauslöſchliche und unvergeßliche Eindrücke aus .

Es würde zu weit führen , an dieſer Stelle eine

Schilderung Dresdens zu bieten ; aber es erheiſcht auch

bei mir die Pflicht , jene Eindrücke zu erwähnen , die

dieſe liebliche Stadt auf mich gemacht und die ſie bei

mir hinterlaſſen hat .

Hier in D. war es auch , wo ich zum erſtenmal

verlegeriſch ſelbſtändig auftrat , indem ich ein von mir

bearbeitetes , buchhändleriſchen Swecken dienendes Werk —

chen unter meinem Namen der Gffentlichkeit übergab .

Der Erfolg ermutigte zu weiterem Schaffen und ſo

ſind im Laufe der Jahre dieſem erſten Fachwerke

noch eine ganze Reihe buchhändleriſcher Fachartikel

teils in eigenem , teils in fremdem Verlage gefolgt .

Ungern ſchied ich auch von hier , nicht ohne vor —

her während 14 Tagen Gelegenheit genommen zu

haben , die nähere Umgebung etwas eingehender zu

durchſtreifen und mich in der ewig geſund bleibenden

Gebirgsluft zu erholen . Denn während ich ſeither

weniger das ſächſiſche Gebirgsland , als vielmehr faſt

alle anderen deutſchen und manch außerdeutſche Hoch —

gebirge hatte kennen lernen , erwuchs mir erſt durch

meinen Dresdener Aufenthalt die Liebe zum engeren
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Vaterland im eigentlichen Sinne des Wortes . In

ſpäteren Jahren habe ich denn auch gern und oft die

heimiſchen Berge aufgeſucht .

Mit meinem Abſchied von D. und meiner Rück —

kehr nach Leipzig beginnt der wichtigſte Seitpunkt in

meinem Leben .
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Sechstes Kapitel .

Auch D. hatte ich freiwillig verlaſſen . Wegen

meiner FHukunft machte ich mir keine Sorge ; ich ver —

traute dem guten Sterne , der mir ſeither in ſo

ſchützender und gütiger Weiſe zur Seite geſtanden

hatte . Mitte Juli 188 . kehrte ich , nach einer faſt

ſiebenjährigen Wanderſchaft , ins elterliche Haus zurück ,

das mir für die nächſte Seit eine dauernde Stätte

bieten ſollte .

Wie vieles erſchien mir in einem anderen Lichte

als wie ehedem ; das , was ich vor allem noch nicht

bemerkt hatte und vielleicht auch nicht gern bemerken

wollte , trat mir jetzt lebendig vor Augen .

Die Jahre waren nicht ſpurlos an den guten

Eltern vorübergegangen , ſie hatten in ſehr ſichtbarer

Veiſe gealtert , beſonders was den Vater betraf . Die
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zähe ESnergie , die ihn ſo merklich ausgezeichnet hatte ,

war einer gewiſſen Gemächlichkeit gewichen , die ſich

in allem ſeinen Thun bekundete . Die Laſten des Ge —

ſchäfts hatte er jüngeren Schultern , ſeinem zweiten

Sohn Adolf , übertragen . Er ſehnte ſich nach Ruhe ;

war ſein ganzes Leben hindurch doch ein Ringen und

Uämpfen geweſen . Nun er eine etwas beſchaulichere

Ruhe , die er ſo ſehr verdiente , hätte genießen können ,

trat jene Abſtumpfung ein , die die natürliche Folge

jedes an Arbeit und Mühe überreichen Lebens iſt .

Im übrigen fand ich mich recht bald zurecht und

jetzt erſt begriff ich ſo recht eigentlich die vielen An —

nehmlichkeiten , die das Elternhaus zu bieten vermag .

Haum 14 Tage nach meiner Ankunft hatte ich

bereits ein anderweites feſtes Engagement in Händen .

In einer der erſten Leipziger Sortimentsfirmen , ver —

bunden mit einem Spezialverlage , war mir der erſte

Sortimenterpoſten übertragen , deſſen Annahme meiner —

ſeits um ſo lieber erfolgte , weil er mir , durch die ge —

gebenen Verhältniſſe bedingt , ein ganz ſelbſtändiges

Wirken erwarten ließ . Hierin hatte ich mich , wie die

Erfahrung ſpäter lehrte , auch keineswegs getäuſcht .

Mein Eintritt hatte am J. Oktober desſelben

Jahres zu erfolgen . Die mir noch zur Verfügung

ſtehende freie Seit verwandte ich zu mancherlei



litterariſchen Beſchäftigungen und zu einer Erholungs —

reiſe nach den voigtländiſchen Gebirgen .

Die faſt dreimonatliche Unterbrechung meiner

Thätigkeit hatte mir ſehr wohl gethan und neu geſtärkt

erfolgte die Wiederaufnahme derſelben . Pünktlich zur

beſtimmten Seit ſtellte ich mich ein ; die übernahme

meiner Aufgaben ging raſch von ſtatten , denn meine

bisherigen Erfahrungen erleichterten mir das Surecht —

finden an dieſem oder jenem Arbeitsplatze .

Was ich urſprünglich glaubte annehmen zu können ,

trat vorerſt nicht ein und ſo geſtehe ich offen , daß

mir im Anbeginn meiner Thätigkeit mancherlei miß —

fiel , was dieſelbe beeinflußte und gar bald gewann

die überzeugung die Oberhand , mich entweder von

den Feſſeln freizumachen oder meine Stellung freiwillig

aufzugeben . Ich erreichte das erſtere und nun ge —

ſtaltete ſich mein Arbeitsgebiet zu einem abſolut

ſelbſtändigen , ſo zwar , daß es meinem Ermeſſen an —

heim lag , Neuerungen im Geſchäft , ſoweit das Sorti —

ment in Frage kam , ein - und durchzuführen . Aus

dem vom Geſchäftsführer abhängigen Poſten eines

Sortimentsgehilfen ſchuf ich mir einen ſelbſtänden , durch

den Verlagsleiter in nichts beeinflußten Wirkungskreis .

Eine der erſten Aufgaben , welche ich zu erfüllen

gedachte , war eine möglichſte Aufräumung des während
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vieler Jahre hindurch aufgeſpeicherten antiquariſchen

Bücherlagers . Mehrere antiquariſche Bücher - Ver

zeichniſſe hierüber ließ ich in der Folge erſcheinen ,

durch welche manches Werk ſeinem verſteckten Platze

entrückt und der Gffentlichkeit zurückgegeben wurde .

Die Herausgabe dieſer antiquariſchen Bücher —

verzeichniſſe verfolgte den Sweck , in Verbindung mit

dem Sortiment , dem antiquariſchen Büchergeſchäft eine

größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden , weil dieſe

Neuerung mir im Intereſſe des Geſchäfts für un

bedingt notwendig erſchien . Der Erfolg war ein be —

friedigender und er hätte ſehr wohl zu ferneren

derartigen Verzeichniſſen veranlaſſen können ; mit

meinem Austritt aber ſtockte die Fortſetzung und bis

zum heutigen Tage iſt meines Wiſſens ein weiteres

derartiges Verzeichnis nicht erſchienen . Ebenſo ge —

ſtaltete ich den alljährlich erſcheinenden Lagerkatalog

des Sortiments vollſtändig um zu einem Syſtem , welch

letzteres jetzt noch , nach langen Jahren , maßgebend iſt

bei jeder Neuherausgabe des Natalogs .

Als Sortimenter war ich gleichfalls beſtrebt , für

das Wohl des Geſchäfts nach beſtem KHönnen zu

wirken , und niemals , das darf ich kühnlich behaupten ,

habe ich es hierbei an der erforderlichen Ausdauer

und Fähigkeit fehlen laſſen .



Die Eroberung des ſelbſtändigen Platzes war

begreiflicher Weiſe nicht ganz ruhig von ſtatten ge —

gangen . Mißßhelligkeiten ſtellten ſich zuweilen ein ,

die , wenn ſie auch nicht häufig ſich ereigneten , ein —

tretenden Falles aber auch in einer um ſo ſchrofferen

Form zum Ausdruck gelangten . Geſchäftlich zwar

war dieſer Vorfall von keinerlei Einwirkung , denn

die Leitung des Sortiments unterlag keinen Beein —

fluſſungen mehr , dagegen trugen ſie zu mancherlei

perſönlichen Verſtimmungen bei . Die Einſchränkung

der Thätigkeit des Prokuriſten auf die ausſchließliche

Leitung des Verlags war die eigentliche Veranlaſſung

hierzu . —

Erwähnung ſoll hier auch die Thatſache noch

finden , daß es meinen Bemühungen durch teilweiſe

perſönliche Intervention gelang , ein allzureiches Lager

von Schulbüchern noch rechtzeitig vor der Ausſicht des

Veraltens zu bewahren , ein Umſtand , der das Ge —

ſchäft vor einem ziemlich erheblichen Verluſt ſchützte ,

mir ſelbſt aber den Vorteil freieren Handelns ein —

brachte und insbeſondere das Recht der geſamten

Lagerverſchreibungen in der Folge meinem alleinigen

Ermeſſen ſicherte . Die veränderten Leipziger Sorti —

nenterverhältniſſe , die eine Verminderung teilweiſer

Drivilegien nach ſich zogen , machten von ſelbſt eine

Erinnerungen eines Buchhändlers . 5
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gewiſſe Vorſicht bezüglich der geſchäftlichen Trans⸗

aktionen zur Pflicht . —

Swei Jahre faſt lag die Leitung des Sortiments

in meinen Händen ; ich gab dieſelbe auf , als ich

meine bereits früher gehegten Selbſtändigkeitsgedanken

ins praktiſche überſetzen wollte .

Die Übernahme der Sſchen Buchhandlung in

Leipzig entband mich der Einhaltung des geſetzlichen

KHündigungstermins ; im Juni verließ ich den meiner —

ſeits bislang innegehabten Platz , um nunmehr in einen

ſelbſtändigen Wirkungskreis überzutreten .

Die Sſche Buchhandlung erfreute ſich eines

guten Rufes . Treue Kundſchaft hatte dem Geſchäft

in Verbindung mit intelligenten Inhabern eine feſte

und ſichere Baſis geſchaffen und nach Kenntnisnahme

der Geſchäftslage blieb ich nicht lange im Sweifel ,

dem mir gemachten Anerbieten näher zu treten . Bald

wurde ich mit dem derzeitigen Beſitzer handelseinig und

der Hauf gelangte zum Abſchluß . Meine finanziellen

Verhältniſſe freilich geſtatteten mir , das erkannte ich

bald , kaum eine alleinige erſprießliche übernahme

und Fortführung des Geſchäfts und zur Erleichterung

des Betriebes und zwecks geplanter Erweiterungen

trug ich einem mir bekannt gewordenen Rollegen die

Anteilhaberſchaft an , die dieſer acceptierte . Die Be⸗
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kanntſchaft ſelbſt hatte ein von mir im Jahre 1882

verfaßtes Büchelchen herbeigeführt , das mir eine

geradezu ſchwärmeriſche Anhänglichkeit dieſes Hollegen

an meine Wenigkeit bewirkt hatte .

Auch wir wurden einig und vier Wochen nach

meinem Eintritt in die Handlung ſtand dieſer Kollege

als Socius neben mir . Seine verhältnismäßig ge —

ringen Uenntniſſe vom Buchhandel ließen ihn als

einen „ſehr gelehrigen Jünger “ erſcheinen . Allein

wenn ein altes Sprichwort die ihm vindizierte Wahr —

heit bewährt hat , ſo auch hier : „ Blindes Vertrauen

hat ſtets die unangenehmſten Enttäuſchungen zur

Folge “ . Uaum zu einem eigentlichen Buchhändler

herangebildet , wurden von meinem treuen Freunde

Differenzen provoziert , die bald zu einem offenen Bruch

und in der Folge zu einer Trennung führten .

Ich ſage , Differenzen wurden provoziert . Näher

will ich das begründen . Sinem unſerer Mitarbeiter

hatte ich in Anerkennung ſeiner Thätigkeit den Ge —

halt um einige Mark erhöht , eine Erhöhung ,

die ich für voll und ganz berechtigt erkannte , und

wozu ich, als eigentlicher Geſchäftsleiter , mich formell

wohl auch für befugt hielt . Dieſe Gehaltserhöhung

veranlaßte die erſten Differenzen . Noch heute will es

mir unerklärlich erſcheinen , wie einem ſolchen Vor —
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gehen irgend welche falſche Beurteilung zu Grunde gelegt

werden kann . Mit 75 oder 100 Mark pro Monat ver

mochte ein Familienvater ſelbſt damals , auch bei den

beſcheidenſten Anſprüchen , nur unter den größten Ent —

behrungen das perſönliche Daſein zu beſtreiten . Eine

Erhöhung von , wenn ich mich nicht täuſche , beiläufig

10 Mark pro Monat , wollte mir als rein menſchlich

erſcheinen , umſomehr , als jener Mitarbeiter dem Ge —

ſchäfte weit mehr zu nutzen vermochte und durch ſeine

gewiſſenhafte Thätigkeit in Wirklichkeit auch mehr

genutzt hat .

Eine weitere Veranlaſſung bot ein Verlagsartikel ,

deſſen übernahme urſprünglich geplant , ſpäter aber

von einem Teile wieder abgelehnt wurde . Der ab —

ſolute Wert des Werkes veranlaßte mich zur definitiven

übernahme und mein früheres Urteil hat mich ſpäter

nicht getäuſcht . Das betreffende Buch , die Arbeit

eines wiſſenſchaftlich äußerſt tüchtigen Mannes , gilt

mir auch heute noch als einer der wertvollſten und

liebſten Verlagsartikel meines ehemaligen Verlags .

Ich löſte mein Verhältnis zu dem Geſchäſt , dem

ich binnen Jahresfriſt einen ganz merklichen Auf —

ſchwung verliehen hatte .

Charaͤkteriſtiſch erſchien mir erſt ſpäter eine That —

ſache , die ich noch erwähnen will . Mein Freund und



ſpäterer Socius gehörte vor ſeiner Vereinigung mit

mir dem S . . . . . . . ſchen Verlage an . Bei Ge⸗

legenheit des 188 . ſtattfindenden Jubiläums war eine

Feſtſchrift geplant worden , zu deren Bearbeitung er

ſich erboten hatte . Das dabei zur Verwendung ge —

langende Material war , was bei dieſem hervor —

ragenden Hauſe ganz natürlich , in reichſtem Maße

vorhanden , aber die Form , die Ausarbeitung und

Verbindung fehlte . Ratlos trug er mir ſein Anliegen

vor , mich bittend , ihm behilflich zu ſein ; als Freund

konnte und mochte ich ihm dieſe Bitte nicht verſagen .

Die Einſichtnahme des Manufkripts bedingte eine

abſolute Durcharbeitung , der ich mich willig und gern

unterzog .

Wochenlang , abends und Sonntags , ſtellte ſich

Herr B. in meiner Wohnung ein mit einer Ausdauer ,

die anerkennenswert erſcheinen könnte , wenn ſie durch

die Kürze der Seit nicht geboten ſchien : an dieſen

Tagen habe ich die Durch - und überarbeitung der

Feſtſchrift allein und ausſchließlich beſorgt ; ich gönnte

ihm die Freude , der Schrift ſeinen alleinigen Namen

aufzudrucken . Des Dankes wartete ich nicht . Daß

aber die Vorrede keinerlei Vermerk enthielt darüber ,

daß ein Anderer ſo weſentlichen Anteil an dem Suſtande⸗

kommen dieſer Feſtſchrift trug , verwunderte mich doch
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einigermaßen . Vielleicht wollte der Herr Verfaſſer

das Lob der Arbeit nur für ſich allein bewahren .

Ich hatte wenigſtens den einen Vorteil , meine Privat —

bibliothek durch ein Bändchen zu bereichern , als deſſen

Hauptſchöpfer ich mich bezeichnen durfte , das aber aus

Zufall nur einen anderen Verfaſſernamen trug . Habent

sua fata libelli — jedes Buch hat ſein Schickſal . —

Mein Austritt aus der S. ' ſchen Buchhandlung

ſtellte mich vor die Alternative , entweder auf anderem

Gebiete meine Selbſtändigkeit weiter zu verfolgen oder

mich in ein abhängiges Verhältnis zu begeben . Ich

entſchloß mich zu erſterem und wählte den Verlag als

künftiges Arbeitsfeld , wozu ich weſentlich beſtärkt

wurde durch die Verbindung mit mehreren Gelehrten ,

deren perſönliche Bekanntſchaften ich auf meinen

Sommerreiſen gemacht hatte . Die Folge dieſer Be

kanntſchaften war zunächſt ein ſchriftlicher Verkehr ,

dem ſich ſpäter engere Beziehungen anſchloſſen .

Mehrere meiner damaligen Verlagsartikel haben ihre

Entſtehung darauf zurückzuführen .

Meinen Mitteln entſprechend , konnte ſich meine

verlegeriſche Thätigkeit anfänglich nur auf kleinere

Verlagsartikel beſchränken ; um ſo eifriger widmete

ich mich eigenen litterariſchen Arbeiten , und jener

Übergangsperiode verdankt auch eines meiner Bücher



ſeine Entſtehung , das mir durch ſeinen relativ guten

Abſatz weitere Mittel zum Geſchäftsbetrieb einbrachte .

Nebenbei war ich hier und da journaliſtiſch thätig ,

gab Unterricht in verſchiedenen Disziplinen , wodurch

ich einmal meine freie Seit ſorgfältig auszunutzen

ſuchte , zum anderen aber auch verſchiedene Einnahme —

quellen mir erſchloß .

Bewegte ſich mein Geſchäft als Verleger im

Anfang in den beſcheidenſten Grenzen , ſo begann als —

bald ein weſentlicher Aufſchwung durch übernahnie

größerer Verlagsunternehmungen , die ebenſo um⸗

fänglich in der Anlage waren , wie ſie erfolgreich zu

werden verſprachen .

Das erſtere dieſer Werke gehörte dem kultur —

geſchichtlichen Gebiete an . Tertlich und bildlich ſollte

ein außerdeutſches Ereignis von weittragendſter Be⸗

deutung dargeſtellt und charakteriſtert werden , ein

Unternehmen , das ebenſoviele Opfer an Seit wie an

Geld erforderte . Die Aufgabe wurde in muſtergültiger

Weiſe gelöſt und ein Prachtwerk geſchaffen , das auf

dieſem Gebiete als einzig daſtehend bezeichnet worden

iſt . Die Herſtellungskoſten dieſes Werkes erreichten

die Sumine von etwa 70000 Mark .

Unſägliche Schwierigkeiten erforderte die Heraus —

gabe dieſes Werkes . Mitten im Werke zwangen
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neben verſchiedenen anderen , zum Teil bedeutungsvollen

—

ſäumige Manufkriptlieferungen zur Auflöſung der

Verträge mit den beiden Herausgebern und die ge —

ſamte Laſt der Bearbeitung fiel auf meine Schultern ;
eine zur Fortſetzung des Werkes geeignete Uraft ver —

mochte ich nicht ſofort zu finden .

Unter den erſchwerenſten und mühſeligſten Ver —

hältniſſen gelang die Fertigſtellung des Werkes , denn

ein großer Teil der textlichen Unterlagen war ver —

ſchwunden und mußte neu beſchafft werden . Nach

dreimonatlicher eiſerner Arbeit gelang die Vollendung
des Werkes , die durch die eingetretene Stockung ganz

weſentlich verzögert worden war .

In die Seit des Erſcheinens dieſes Werkes fällt

auch die Herausgabe zweier weiterer großen Unter —

nehmungen , von denen das eine durch regierungsſeitige

Unterſtützung im Vornherein eine feſtere Baſis erhielt ,

inſofern , als das erforderliche textliche Material , ſowie

die Kunſtvorlagen ſeitens der Behörde zur Verfügung

geſtellt und außerdem die Abnahme einer größeren An —

zahl von Exemplaren im Voraus gewährleiſtet wurde .

Nach / ' jähriger Arbeit gelang die Übergabe des

kompletten Werkes , das als eine Muſterleiſtung erſten

Ranges bezeichnet worden , an die (Iffentlichkeit.
Das dritte größere und größte Unternehmen ,
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Verlagsartikeln , gehörte der geographiſchen Richtung

an , das in ſeiner Art einzig daſtehend , in gewiſſer

Beziehung vorbildlich wurde für verſchiedene andere

Unternehmungen auf dieſem Gebiete . Das genannte

Unternehmen , ein „Eiſenbahn - ⸗Atlas “ , war in ſeiner Art

nicht mehr neu . Schon Jahre hindurch gehörte das

Werk der Gffentlichkeit an , obſchon Ausführung und

Inhalt ſich in den primitivſten Formen bewegten .

Eine neuere Auflage dieſes Werkes gelangte in Teil⸗

vorräten durch Hauf — für ca . 9000 Mark — in

meinen Beſitz , die innerhalb weniger Monate aus⸗

verkauft wurden . Dieſe unerwartet günſtigen Abſatz —

reſultate ermutigten zu neuen Hoffnungen und Plänen

und im Einverſtändnis mit dem Berausgeber wurde

die Durchführung einer neuen Auflage in größerem

Format , beſſerer Ausführung und mit erweitertem

Inhalt beſchloſſen . Die innere Anlage der früheren

Auflage wurde zwar auch für die neuere feſtgehalten ,

allein das neugeplante Werk ſollte höheren und er —

weiterten Anſprüchen genügen .

Entſprechend der in allen Teilen geplanten Um⸗

geſtaltung ſtellten ſich auch die zu erwartenden

Herſtellungskoſten höher und das ſorgfältig auf —

geſtellte Ualkül ergab die Summe von annähernd

70 000 Mark .

—
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Trotzdem das neue Unternehmen , infolge des

raſchen Verkaufs der vorherigen Auflage , zu den beſten

Hoffnungen berechtigte , erſchien mir dennoch die

alleinige Durchführung desſelben in Rückſicht auf meine

ſonſtigen Verlagswerke zu umfangreich . Ich bedurfte

deshalb hierzu einer finanziellen Hilfe und dieſe glaubte

ich im Herausgeber ſelbſt gefunden zu haben , der ſich

kontraktlich zur Tragung der Hälfte der Unkoſten

verpflichtete . Als an meinen Kontrahenten dann die

Notwendigkeit zur Sahlung herantrat , konnte derſelbe

den eingegangenen Verpflichtungen nur in ganz be —

ſcheidenem Maße gerecht werden , ſo daß alle vor —

handenen Verpflichtungen , die wir ſolidariſch über⸗

nommen hatten , auf meine Schultern zurückfielen .

Mit dieſer Thatſache galt es jetzt zu rechnen .

Trotz eifrigſter und ausdauerndſter Arbeit blieben

Schwierigkeiten nicht aus , denn die Herſtellungskoſten

für die im Erſcheinen begriffenen Werke überſtiegen

die regelmäßigen Einnahmen noch in hohem Maße .

Ohne einen entſprechenden Uapitalzuſchuß erſchien

mir , deſſen wurde ich mir bald bewußt , die über .

windung dieſer Uriſis unmöglich .

Die Thatſachen beſtätigten auch in der Folge

meine früheren Vermutungen ; nach einer an Mühen

und Arbeiten unſagbar ſchweren Seit , die mir neben



dem Verluſt des Geſchäfts auch meine Geſundheit zu

rauben ſchien , war ich an der Grenze der Leiſtungs⸗

fähigkeit angelangt . Das Geſchäft , das unter Arbeit

und Mühe aufgebaut worden war , ging ſeinem plötz —

lichen Verfall und ſeiner Auflöſung entgegen . Eine

Anzahl guter und für Jahre hinaus berechneter und

gangbarer Verlagsartikel gingen verloren , unter Ver —

hältniſſen , die die Verzweiflung vielleicht zur Folge

gehabt hätten , wenn nicht die Mutter — der Vater

war durch ſein inzwiſchen erfolgtes Hinſcheiden den

Aufregungen entrückt — und Bruder und Schweſter

ausdauernd und in nie verſiegendem Maße Troſt zu

ſpenden und dem Schwinden des Mutes zu ſteuern

ſuchten . In ihrer Mitte fand ich alsdann jene

Uräftigung , die ich in meiner Familie leider nicht zu

finden vermochte , obſchon die mir aus meiner Ver —

heiratung hervorgegangenen Uinder in ihrer kindlichen

Einfalt die finſter umwölkte Stirn gar häufig zu

verſcheuchen wußten .

Nicht plötzlich , ſondern allmählich vollzog ſich

die Umwandlung meiner Verhältniſſe . Mit einer

gewiſſen Zähigkeit ſuchte ich wenigſtens die laufenden

Artikel zum Abſchluß zu bringen , und daß mir

wenigſtens dies gelang , verdanke ich zunächſt der

thätigen Mithilfe und Unterſtützung meiner Schweſter
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und meines jüngſten Bruders , denen ich unaufhörlichen

Dank ſchulde . So hatte ich wenigſtens die eine Be —

ruhigung , nichts Unfertiges , ſondern in ſich abge —

ſchloſſene vollſtändige Werke zu bieten , deren Vorräte

zwar nicht ſofort realiſierbar waren , die aber bei

einem ferneren energiſchen Vertriebe wohl geeignet

erſchienen , die vorhandenen Verpflichtungen allmählich

abzutragen . Dieſe damals vertretene Anſicht , die eben

aus der Uenntnis des Wertes der einzelnen Verlags —⸗

artikel hervorging , hat in der Folge nicht widerlegt

werden können . Der größere Teil der zunächſt in

Frage kommenden Artikel bildet für die jetzigen Be —

ſitzer gegenwärtig und für Jahre hinaus noch äußerſt

ergiebige Einnahmequellen .

Anfänglich durfte ich die Erhaltung des Geſchäfts

erhoffen ; allein ein Stein , einmal ins Rollen gekommen ,

reißt andere mit ſich fort ; aus den urſprünglich ruhigen

Verhältniſſen hatte ſich eine Heit des Uampfes ent⸗

wickelt , die jede Ausſicht raubte , das Geſchaffene zu

erhalten .

Das Entgegenkommen einzelner Geſchäftsliefe —

ranten , das ich hier dankend erwähnen will , ſchützte

nicht vor dem Verfalle , der nach faſt zweijährigem

Ringen und Mämpfen und mit dem geſamten Verluſt .

des mühſam Erworbenen ſeinen Abſchluß fand .



Sur Charakteriſtik der einzelnen Verlagsartikel

will ich nur eines hervorheben . Die Herausgabe

des genannten Handatlas , ein Werk , das vorbildlich

für verſchiedene ähnliche Werke auf dieſem Gebiete

wurde und in gar mancher Beziehung auf Handel

und Wandel nicht ohne Einfluß blieb , hatte , infolge

einiger getroffener Verbeſſerungen in bezug auf Ein —

richtung , unter überſchreitung des urſprünglichen

Ualküls , die Summe von etwa 80 O000 Mark

erfordert .

In einer Auflage von 10 000 Exemplaren gedruckt ,

erfreute ſich das Werk eines guten und ſichern Ab —

ſatzes und , bei einem Ladenpreiſe von 20 Mark für

das gebundene Exemplar , einer ebenſolchen Ein —

nahme .

Dieſes ausſichtsvolle Unternehmen , von welchem

ſeit ſeinem Erſcheinen etwa 70 000 Exemplare verbreitet

wurden , ging verloren , obgleich von unbeteiligter Seite

für dieſes Werk allein etwa 30000 Mark geboten

wurden und obgleich auch ein Buchhändler dem betr .

Conſortium angehörte : die Vorräte — etwa 6000

komplette Exemplare , Steine und Verlagsrechte —

brachte einer der beteiligten Lieferanten fuͤr die

Summe von 3000 Mark an ſich. Angeſichts

ſolcher Thatſachen war jeder Verſuch , auch das
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Wenigſte zu retten , vergeblich . Ich mußte mich

damit tröſten , daß andere das ernten würden , was

ich unter Opfern und mit Hingabe meiner Eriſtenz

geſät hatte .

Not und Sorgen brachen herein ; kummervollen

Herzens ſah ich den Suſammenbruch meiner Ver —

hältniſſe und nur die Liebe zu den Kindern und

meinen Angehörigen bewahrte mich auch vor dem

inneren Verfalle . Das alte Sprüchwort : „ Freunde in

der Not . . . . . “ habe ich in mehr als einer Beziehung

kennen lernen . Diejenigen , die ſich ſeither als treue

Freunde bezeichneten , zogen ſich in kühler Haltung

zurück ; vorbei war die Seit aufrichtiger Geſinnung :

Was fragt die Welt nach Sorgen und Mühen ? Wo

iſt die wahre Treue geblieben ?

Troſt und Mut fand ich in der mir inne —

wohnenden Schaffensluſt und nur ihr und dem Ver —

trauen zur Fukunft danke ich die bisherige Erhaltung

meiner , wenn auch in vielem veränderten Exiſtenz .

Mutig begann ich , ausſchließlich auf mich allein

geſtützt , gegen die Verhältniſſe anzukämpfen und auch

diesmal waren es wieder eigene Arbeiten , die mir den

erſten Halt gewährten : ſo begann ich die ſchon früher



gewandelten Bahnen eines Verlegers aufs neue mit

unverkürztem Mute zu betreten . —

Die Liebe zum Buchhandel und zu den Büchern

haben trübe und ernſte Verhältniſſe nicht vermindern

können . Voch beſteht dieſe in aller Friſche und —

Lebendigkeit ; ſie ſoll auch , nach menſchlicher Berech —

nung , der Leitſtern meines künftigen Schickſals ſein , denn .

Habent sua fata libelli .
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Nachſtehende Bände meiner

Suchhändleriſchen Fachbibliothet

erlaube ich mir zur geneigten Anſchaffung beſtens zu em⸗

pfehlen :

Band J. Der junge Sortimenter . Sweite Aufl .

„ II. Der junge Verleger .
pro Band

R 0
„ III . Der junge Kommiſſionär .

5 ar .

„ IV. Der junge Antiquar .

„ VV. Buchhaltung des Buchhändlers .

Dreis geb. Mk. 53. 50 bar .

„ Vl. Die Korreſpondenz des Sortimenters .

Preis geb. Mk. 1. 50 „

„ VII . Die Korreſpondenz des Verlegers .

HBreis gehß 6

„ N. Erinnerungen eines Buchhändlers .
Preis geb. „

„ X. Pfau , Buch berühmter Buchhändler .

Hreis gebbß 350

„ XI. — Biographiſches Buchhändler Lexikon .

In Halbfranz geb. Mk. 6. 50 „

„ XV . Buchhaändler - Porträts . I. Serie . 50 Porträts

berühmter Buchhändler . In eleganter Mappe

Eeeme e

„ XVI . —II . Serie . 50 Porträts ( Format : 24 : 52) mit Gold —

ſchnitt , in eleganter Mappe . Mk. 50 . — bar .
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Ferner erſchien :

Nr . XX. Tabelle zum Ordnen des Sortimentslagers .

Mk. 25 bar

„ XXI . Grienticrungsplan fuͤr Sortimenter und Verleger .

Mk. —. 50 bar .

„ XXII . Tabelle und Grientierungsplan , zuſammen auf⸗

gezogen und mit Gſe zum Aufhängen , 2ſeitig .

Mk. —. e5 bar .

Geſhſiftsbücher für Suchhändler de⸗

finden Sie nebenſtehend verzeichnet und belieben Sie danach

zu beſtellen .

Die Schemata der einzelnen Bücher ſind in Band V

meiner Fachbibliothek „ Buchhaltung “ :

Band V. Buchhaltung des Buchhändlers , kpl. geb. Mk. 5. 50

Davon einzeln :

„ Va. Buchhaltung des Sortimenters , „ „ 1

—des Verlegers , „5 3

genau angegeben .



HSGeſchäftsbücher für Suchhändler ! ⸗

vorzügliches Papier , guter Druck und ſolide Einbände !

Für Sortimenter . Für Verleger .

Buchhaltung des Buchhänd⸗ Buchhaltung des Buchhänd⸗
lers kompl . geb. Mk. 5. 50 [ lers

Einzeln: Daraus einzeln:
Buchhaͤltung des Sortimen⸗ Buchhaͤltung des Verlegers

ters Mk. 2 . — bar . Mk. 2 . — bar
Hierzu: Hierzu:

Nr . J. Kaſſabuch des Sorti - Nr . 1. Kaſſabuch
menters MRi 550 bar

geb. Mk. 5. 50 bar „ 2. Auslieferungsbuch f.
2. Debitoren - und Cre⸗ Buchhdl . Mk. . 50 bar

ditoren⸗Journal „ 5. Debitoren - und Cre⸗

gen, ie bar ditoren - Journal
„ 5. Buchhändler - Strazze Mk. 9 . — bar

2 Bde . Mk 20 . —. bar „ 4. Hauptbuch
„ 4. Hauptbuch Mk. 9 . — bar

Mk. 9 . — bar „ 5. Buchhändler⸗Strazze
„ 5. Inventur⸗ u. Bilanz⸗ 2 Bde . Mk. 20 . — bar

Conto Mk. 4 . — bar „ 6. Inventurbuch
„ 6 . Beſtellbuch Mk. bar

Mk. 6 . — bar „ 7. Verlagsherſtellungs⸗
7. Anſichtsbuch buch Mk. 4 . — bar

Mk. 5 . — bar „ 8. Lagerbuch
„ 8. Eingangsbuch Mk. 4 . — bar

Mk. 4 . — bar „ 9. Remittendenbuch
„ 9. Remittenden - u. Dis⸗ Mk. 5 . — bar

ponentenbuch „ 10. Kommiſſionär⸗Conto -
Mk. 5 . — bar buch Mk. 3 . bar

„ 10. Das Speditionsbuch „ 11. Speditionsbuch
Mk. 5 . — bar Mk. 3 . — bar

„ 11. Das Kommiſſionär⸗ „ 12. Portobuch
Contobuch mk. 4 . —bar Mk. 1. 50 bar

„ 12. Portobuch „ 15. Kleines Beibuch
Mk bar Mk. 2 . — bar

„ 15. Ropirbuch „ 14. Wechſelbuch
Mk. 3. 50 bar Mk. 1 . — bar

„ 14. Loſungsbuch „ 15 . Börſenzahlungsbuch
Mk. 5 . — bar Mk. 5. 50 bar

„ 15. Kleines Beibuch „ 16. Kopirbuch

Die vorſtehend angeführte

Mk. 2 . — bar Mk. 3. 50 bar

n Geſchäftsbücher ſind ſämtlich
auf gutem Papier ſauber gedruckt und ſehr ſolid gebunden .

Karl Fr . Pfau .
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